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Unfehtung‘ 
Wenn dich der Feind mit Zweifeln Und kannſt du immer forglos jein, 
plaget Dann zittre doch, betrog'ne Seel’, 
Und läht dir Tag und Nadıt nicht Denn du biit in des Feindes Hohl. 
Ruh’, 


Wie ein gehebtes Wild dich jaget 

Und jest dir manchen Schaden zu, 
Wenn er dir alle Snad’ abiprict, 
Dann ſei getroit, er bat dich nicht. 


Doch läht der Arge dich in Frieden 

Und quält dich nicht tagaus tagern, 

Sit dir nicht Kampf und Streit be 
ſchieden, 


Der Feind wird nicht ſo töricht han— 
deln, 
Daß er die ſtört in ihrer Ruh', 
Die auf dem breiten Wege wandeln 
Dein avigen Verderben zu; 
Um folche gibt der Feind nichts drum; 
Denn sie find jchon jein Eigentunt. 
Sast. 4 P. 


— 


Roſthern, F. 


— + — 


„Der Himmel,’ 


Offbr. 19, 1-9. 

Der Himmel, das iit ein Bibel- Hebräer, weldye den Naub ihrer Hit 
wort. Schon im eriten VBerje der Bi- ter mit Freuden erduldeten, weil ie 
bel finden wir es: „Gott ſchuf Him- wußten, daß ſie eine bejjere und blei- 
mel und Erde.“ Die Bibel ſchließt bende Habe im Simmel hatten. 
mit der Bejchreibung vom neuen Weiter iſt der Simmel nicht nur 
Himmel und der neuen Erde, Die reel, wirklich, er iit ſchön. „Seines 


Bibel jpricht von drei Himmeln; dem 
Lufthinimel, als Wohnung der Vögel 
und der Wolken; von Sternenbim 
mel, der Raum fir Sonne, Mond 
und Sterne; und vom dritten Him- 
mel dem Baradieie, die Wohnung 
Gottes, der Engel und der Geiiter der 
vollendeten Gerechten. Süßes Wort, 
Simmel, Zu wenig veritehen wir es 
zu werten. Heben wir unjere Augen 
auf gen Simmel, wie Jeſus tat. Joh. 
17. Er iſt gen Himmel gefähren, 
von dannen er wiederfommen wird. 
Dort wird das Erbe der Heiligen auf- 


bewahrt, 1. Pet. 1, 4. Dorthin 
ſchaute Stephanus in der Sterbe- 
jtunde, gen Himmel fuhr Elias, im 


Simmel wollte der Herr Nejus dem 
reihen Yüngling einen Schaß geben, 
Paulus ward entzückt bis in den 
dritten Simmel, ins Paradies und 
hörte unausſprechliche Worte. Bald 
wollen, werden auch wir dort jein. 
Dort im Himmel follen wir uns 
Schätze fammeln. Im Himmel bat 
der Herr Jeſus alle Gewalt und im 
Simmel werden die Namen der Gläu— 
bigen eingeichrieben und die Namen 
der Ueberwinder werden nicht ausge 
tilat, aus dem Buche des Lebens, 
Dfibr. 3, 5. Laſſen wir uns durd) 
Gottes Wort Lelebren über: 
Die Wirklichkeit des Himmels. 


Es iit fein leerer Traum, Feine 
Phantasie des Menſchen. Der Sim 
mel iſt ein Ort, eine tatſächliche Lo 
falität. Engel famen vom und fub 
ren gen Simmel. Des Herrn Stuhl 
it im Simmel, BU. 11, A. Zur 
Rechten de8 Vaters im Simmel bat 
fih der Sohn gelegt. Epb. 1, 20. Es 


iit der, der aufaefahren iit über alle 
Simmel, von dannen er wieder er 
ſcheinen wir. Port iit auch uniere 
bleibende Habe. Ebr. 10, 34, Die 






Lobes iſt der Himmel voll.“ Hab, 3, 3. 
Tort geihieht Anbetung und der Wil- 
le Gottes. „Dein Wille geihebe auf 
Erden, wie er auch im Himmel ae 
ſchieht.“ Dort iſt Freude, Freude 
über Sünder, die Buhe tun. Wie 
viele Siinder haben doch ſchon Buße 
getan und tun beute Buße. Der 
Wandel der Heiligen iit im Simmel, 
Phil. 3, 20. Dort iteigen ihre Ge— 
bete hinauf ins Gedächtnis vor Gott, 


dort tit ihr unbefledtes Erbe, dort 
iind ihre Gedanken. 
Wir fingen vom himmlischen Land, 


Wo Gottes 
Sein $ 


Volt ziehet hinein. 
Lob iit uns allen befannt, 


Doch wie wird’s der Seele dort fein? 
Auf dem Wege zum Himmel, Euer 
geringer Mitpilger nen Zion. 
N. RN. Siebert. 
(ir bitten um Sortfegung. E».) 


Wes iſt das Bild n. die Ueberſchriftꝰ 
(Matth. 22, 20.) 
Iſt Jeſus deine Sonne, 
So jei du gleich dem Strahl, 
Erleuchtung jendend 
Und Wärme jpendend 
Bis in das tiefite, dunkle 


Sit Jeſus deine Quelle, 
So jei dem Brünnlein gleich, 
das Durit’ge tränfet, 
Erquickung fchenfet 


Tal. 


Und Sartes madet mild und weich. 


Sit Jeſus Christ dein Felſen, 
So jei auch feit und treu, 
Daß ja fein Schwanken, 
Kein feines Wanken 
In deinem Wort und Weien jei. 


Iſt Gott, der Herr, dein Vater 
So jei wie Er gejinnt; 


ıay 
RE > 34 up > 


Tein ganzes Streben 
ſo zu leben, 
man erfenne, 


Sei, 


Daß das GSottesfind! 


D.C. AAN. 


Die Allmadıt Gottes, 

Wie tröjtlich iſt es doch fir uns 
Menichen zu willen, daß wir einen 
allmäcıtigen Gott iiber uns haben. 
Wir jmd Schwach und ohnmächtig, 
aber Gott bat alle Macht. Wir leien 
von Abm: „Er kann jchaffen, was 
Er will.“ Bil. 115,3. Nadı Ebr. 11 
3 bat Er aus Nichts (aus dem Un 
jichtbaren) das Univerſum (das Sicht 
bare) ericbafien, Aus einem Chaos 
bereitete Erin jeh3 Tagen (Die Län 
ge der eriten Iage iſt uns nicht be 
kannt, denn dann waren Sonne, 
Mond und Sterne nodı nicht, nad 
denen wir untere Zeit berechnen), eine 
pradtvolle Wobnitätte fiir den Men 
ſchen. Er ließ aus der Erde Gras 
aufwachlen und aus einem Erdenkloß 
bildete Er den Menfchen. 1.Mofe 2, 
7. „Denn jo Er jprict, fo geidhieht 

fo Er gebeut, fo itehets da,“ Bil. 
33, 9. Er lieh eine Flut iiber die 
Erde fommen, die alle Berge bedeckte 
und allen, was auf dem Trocdenen 
lebte, den Tod bradte. 1. Moje 7, 19 
und 23. Ein. afdermal verſchloß 
Gr den Simmel, da c8 im Lande 
Sirael drei Jahre und jehs Monate 
nicht regnete. 

„Alles, was der Serr will, daß tut 
Er im Simmel und auf Erden, im 
Meer und in allen Tiefen.“ Ril. 135, 
6. „Denn bei Gott ijt fein Ding un» 
möglich.“ Quf. 1, „Bei Gott find 
alle Dinge möglich.“ Mattb. 19,26. 

Weil Er jo mächtig iit, darum müſ— 
fen auch alle jichtbaren und umficht- 
baren Kräfte Ihm geboren. „Wer 
it der, fraaten die Nünger, dem 
Wind und Meer geboriam find?“ 
Matth. 8, 27. So muh auch das 
Völkermeer Ihm gehorchen, wie ge— 
ſchrieben ſteht: „Der Herr machet Zu— 
nichte der Heiden Rat und wendet die 
Gedanken der Völeker“ Bil. 33, 10. 
Es gibt keinen Willen, der ſich nicht 
endlich unter den Willen des allmäch— 
tigen Gottes beugen wird, obzwar 
wir dieſes auch jett noch nicht jeben. 
In Jeſaja 45, 23 heißt es: „Mir 
ſollen fich alle inie beugen.” 

Der Serr bat Madıt, der aanzen 
Schöpfung feite und bleibende We 
jeße zugrunde zu legen (die Natur 
nejete). Er bat aber auch Macht, ae 
legentlich dieſe Geſeßze der Natur zu 
inberichreiten und Zeichen ımd Wun 
der zu tun. Er aab Maifer aus dem 
Felſen; Er machte, daß die Sonne am 
Simmel itehen blieb und verzoa um 
terzugeben, beinabe einen aanzen 
Tag. Xof. 10, 13. Der Serr 
eine Eſelin reden maden und einen 
Jong drei Tage und drei Nächte im 

# des Fiſches am Leben erhal. 


8 
9, 


eniv 


fonnte 


ten. 

Durd Seine große Macht fann der 
Herr Seine Pläne, die Er jich vor 
Erſchaffung der Welt vorgenommen 
bat, und die Er durch die Propheten 
und Apoitel Fundgetan bat, auch zu 
der, von Ihm erjehenen Stunde, zur 
Ausführung bringen. In diejer Sei» 
ner Macht ſteht Er einzig da, darum 
verdient Er es auch allein, daß man 
Ihn fürchtet und ehrt. 

Wenn wir nach Beweiſen Seiner 
Macht ſuchen, jo haben wir zumädhit 
einen Blick auf die uns tragende Erde 


zu richten. Sie iit eine Anhäufung 
gewaltiger Kräfte, die fih in fort- 
mwärender Unruhe befinden. wei 


Drittel der Erdoberfläche jind mit wo- 
genden Meeren bededt. Nur em 
Drittel iit Feitland, Aber auch die- 
jes iſt nicht ruhig. Dit bewegen jid) 
jeine Verge und es verändert jene 
Geſtalt durch innere Erichüitterungen. 
Un vielen. Stellen jind Brunnen der 
Tiefe, die von Zeit zu Zeit ihren Ra— 
chen öffnen und Rauch, Feuer und 
aliidende Maſſen ausjpeien. Die 
Winde eilen wie unfichtbare Helden 
bon einem Ende zum andern und 
tragen auf ihren mächtigen Schwin- 
nen ſchwere Wolfen, die große Schäße, 
aber auch oft große Gefahren in ji 
bergen. So iit die Oberfläche der 
Erde ein Schauplag kämpfender 
Mächte. Wer bat nım diefe Mächte 
gehalten, daß ſie nicht längit ſchon al- 
les Lebende verſchlungen haben? — 
Nur der, welcher Tag und Nacht nicht 
ſchlummert noch ſchläft, der allmächti— 
ge Gott. 

Doch wir find an dieie Bewahrung 
des Lebens ſchon dermajien gewöhnt, 
da wir nichts Wunderbares darin 
ſehen. Ja viele halten es für blin- 
den Zufall, daß es überbaupt noch 
Leben auf Erden gibt. 

Einen andern Beweis von der All— 
macht Gottes haben wir in den Schrif- 
ten der Propheten. Wir jeben aus 
der Geſchichte ganzer Völker, wie der 
Aegypter, Babylonier, Niraeliten umd 
anderer, tleich wie auch aus der Ge— 
ihichte einzelner Städte und Berio- 
nen, mie Tyrus und Sidon, oder 
Ham und Eau, dah die Worte des 
Herrn in Erfüllung gegangen iind, 
So iſt es auch in unserer Zeit. Neb- 
men wir, 3. B. das fünfte Gebot. Kei— 
ner von denen, die ihre Eltern aeehrt 
haben, iſt ohne den verheißenen Segen 
geblieben, aber auch feiner von denen, 
die ihre Eltern verachtet haben iit 
ohne Strafe aeblieben. 

Gottes Macht iit groß in der Höhe, 
aber auch aroh in der 
war's früber und fo iit es 
Darum fann der, der 
verläßt, immer aetroit fein. Selbit 
beim Serannaben der Trübial der 
lebten Zeit, die wir vielleicht noch er- 
leben werden, brauchen wir uns nicht 
zu fürdten. Der da geſagt hat: „Mir 
it gegeben alle Gewalt im Simmel 


Tiefe. So 
auch Tebt. 
fih auf Gott 


und auf Erden,” Matth. 28, 18, iit 
unfer Freund.. Er bat für uns Sein 
Blut vergofjen damit wir im Glau- 
ben an Ihn Leben, Freude und Frie— 
den haben. 
G. Klaſſen. 

Anmerkung: 

Derſelbe Inhalt iſt in dem unfrai- 
niſchen Traktate „Bog wsemogutſchij“ 
wiedergegeben. Ich bitte alle, denen 





Mennonitifce nundſchau 


es um die Rettung dieſes armen Vol— 
kes zu tun iſt, an der Ausbreitung 
wahrer Schriftauslegung in ihrer 
Sprache teilzunehmen! Betet und 
helft einem Volke, das inmitten wah— 
rer Kinder Gottes am VBerderben iit! 

„Ehriiten, erbarmet Euch, ſeht ihre 


Not! 
Auf! denn das Lebensboot rettet vom 
Tod.“ ® 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 


Bon H. P. Janz, Main Centre. + 





Wie fühlt fih Satan getäuſcht! 
Der Schlangentreter erweiſt ſich doch 
als der Sieger. Und ein Hallelujah 
nad) dem anderen erichallt im Him— 
mel! 

Gott hat ſich in Seiner Verheißung 
treu erwieſen. Nach langem Warten, 
Kämpfen, Ausichauen und Hoffen, iſt 
der verheißene Schlangentreter dod) 
endlich erichienen. Der Feind iſt be- 
jiegt, gänzlich unſchädlich gemacht für 
den, der jih auf die Macht Gottes 
verläßt, denn: „durch Seine Macht 
werden wir bewahrt zu ererben die 
Seligfeit der berufenen Erben Got- 
tes.” — Haben wir denn jett nicht 
mehr gegen Satan zu kämpfen? 
Sa wohl! Die Schlange iit noch 
da, doc) ihr tit der Stachel gebrochen! 
Dir tit ein ficherer Rettungport durch 
die Erfitllung diejer cardinal Verhei 
ßung bergeitellt worden, nun darfit 
du im Ntampfe nicht umterlienen. An 
ſtatt durch des Geſetzes Macht, kannit 
dur Durch Gnade aerettet werden. 

Das Stnäblein, welches der Drache 
verichlingen wollte, wird aufgenom— 
men gen Simmel Offbr. 12. Nun 
iit der Schlangentreter droben beim 
Vater und wartet auf das Geheiß, 
Seine Braut heimzuholen und dann 
in Gemeinſchaft mit Ihr den Satan 
gänzlich au vernichten. 

Der Streit wird weiter geführt. 
Der Kampf zwiichen dem Drachen und 
dem göttliben Samen iit noch nicht 
aus. Der Serr iit droben, hat aber 
eine kämpfende Gemeinde, Seinen 
fümnfenden. itreitenden Leib zurück— 
gelaſſen. Der ſoll nun ringen und 
fechten. anaetan mit der Rüſtung Got— 
tes, bis mir den Feind. als Beſieg 
ten. unter ımfere Kühe befommen 
Rim. 16, 20. Dadurh, daß Satan 
die Nuden und auch Seiden bezwun 
aen bat, den Serrn aller Serren ans 
Kreuz an heiten und zu töten, iſt er 
der „Gott diefer Welt geworden“ 
(2. Sor. 4. 4.) und daher aeht der 
Kampf weiter. Der Nonilift in die. 
ſem Reitalter iit jet mehr zwiſchen 
dem Somen der Sflanar ımd dem 
Samen Chriiti (die Gemeinde). 

(rohe Verfolmmaen hat der In 
me Chriſti nach der Ausgießung des 


heiligen Geiſtes erleiden müſſen. 
Sin und her gehetzt. Pie römifchen 
Knntar, Dietatoren, Deipoten und 


Serricher moren die Schlanaenbrut, 
Die die arme Gemeinde Gottes Her 
folate bis aufs Blut! Gefoltert und 
oejant, aeanält ımd memartert wur 
den jie auf ſolcher Weile, die aller Be 


ſchreibung jpottet! Der Teufel bat 


es auf erniter Weife und janfter Art, 
als ein Engel des Licht, verſucht, 
die Gemeinde Gottes in dielem Zeit: 
alter zu Fall zu bringen. Verſchie— 
dene Methoden bat er angewandt. 
Einmal durch Berfolgungen die Ehri- 
iten von der Bildfläche der Erde zu 
wiichen; welches aber die Schar der 
Ehriiten nur noch vermehrte. Dann 
durch Zaubeit. Und es kommt die 
Zeit, dal; es mit der fogenannten Ge— 
meine Gottes jo ſchlimm werden 
wird, daß der Herr Jeſus jie wird 
ausjpeien müſſen aus Seinem Mun- 
de. Irrlehren jind Satans trefflicdhe 
Inſtrumente, die Chriiten zu verfüb- 
ren und Tauſende find ihm ſchon zur 
Beute aefollen. Belonders in unie- 
rer Zeit triumpbiert Satan im Ge: 
wande eines ſcheinheiligen Irrleh— 
rers, Heute noch tit die Kanzel jein 
Thron, von dem aus er die Menic- 
beit regiert. Durch Kriege bat der 
Fürſt der Unterwelt jchon manches 
erreicht, das Chriſtentum zu ſchwä— 
hen. Die Nationen der Welt zu fon: 
trolieren durch eine bejondere Per: 
fon, wie zur Zeit Naboleons, iſt Sa 
tans ernites Beſtreben zu unſerer 
Seit, Gin „Kartooniſt“ bildet den 
Satan ab, wo der Teufel den Napo 
leon auf feinem Schoße halt und zu 
ihm Spricht: „Dies tit mein lieber 
Sohn, an welchem ih Woblaeiallen 
babe!“ Heute fehlt der Welt einen 
Dietator, dann wäre Satan zufrieden. 
Die Vereinigungen und Verbindun— 
gen der Gemeinden tit Satans Ziel. 

So hat die Kirche Chriſti, der gött 
lihe Same, acaen den Samen der 
Schlange, den roten araufinen Dra 
en, gegen die Fürſtentiimer und 
Mächte, die in der Luft berrichen, ae 
kämpft, gerungen, fih verteidint und 
gewehrt! Won allen Seiten bekämpft, 
entgegenaetreten und  proteitiert, 
meuterbaft fich aufaelebnt und anae 
ariften! Welch ein unbeichreiblich, 
gräßliches Schlachtfeld iſt unſer Zeit 
alter doch! 

So befindet ſich Sotans Seer ae 
rititet noch immer auf dem Ztreit 
felde. Satans Kopf tit noch nicht zur 
boffen Genüge unter den Füßen des 
Siegers zertreten. Noch eine arofre 
ſchauderhafte Schlacht muß er durch 
machen und das iſt die au Barma 
aaddon. Und am Abſchluß des Frie 
denäreiches noch, wenn er mit feinen 
Tauſenden Jeruſalem umlaaern wird, 
wird der Serr Feuer dom Simmel 
taflen laſſen, wo das Teuer fie alle 
berzebrt 

(Fortſetzung folgt.) 


„Leidensgemeinbe.” 
Leidensgemeinde, die Sturmflut des 
Lebens 
Schreckt dich mit furdtbarem Wogen- 
gebrüll, 
AU dein Bemühen zur Rettung ver- 
gebens, 
doc) 


Angitvoll dein Rufen, 
ſchweiget jtill. 

Not und Verzweiflung erdrücden did) 

ſchier — 


Selig iſt, der ſich nicht ärgert an mir. 


Gott 


Leidensgemeinde, 
bet, 

Sejum zu folgen 
Not? 

Doch weil der Sturm immer heftiger 
tobet 

Siehit du mit Schreden Berderben 
und Tod, 

Doch du jollit willen, es gilt ja auch 
dir: 

Selig iſt, der fich nicht ärgert an mır. 


haft nicht du gelo- 


durch Trübjal und 


Qeidensgemeinde, die feindlichen 
Heere 

Sammeln ſich heute zum finſteren 
Bund, 

Du biit erforen als Leuchtturm im 
Meere, 


Felſenfeſt jtehend auf avigem Grund, 
Licht zu verbreiten, o, merfe es dir: 
Selig iſt, der jich nicht ärgert an mir. 


Willit du Gethiemanes Aengiten ent- 
fliehen, 

Solgathas Kreuz aus dem Wege wohl 
gehn? 


Wille, dur fannit durch Leiden nur 
jiegen; 

Lerne doc endlich den Heiland ver- 
ſtehn, 

Wenn Er nicht immer gleich antwor- 
tet dir: 


Selig tit, der ſich nicht ärgert an mir. 


Veidensgemeinde, Er muß bald er: 


ſcheinen, 

Der dich errettet aus Aengſten und 
Not; 

Er fommt zu jtillen dein Seufzen und 
Weinen, 

Sein iſt der Sieg über Hölle und 
Tod; 

Darum veritehit du auch mandes 


nicht hier — 
Selig iit, der ſich nicht argert an mir 

Sedichtet aus Not und Trübial im 
Gefängnis von Lehrer ©. I. Güde. 
Ob unſer Herr Jeſus allwijiend war, 
als Gr anf Erden im Fleiſche lebte? 

Darf aud ich auf dieie Frage eine 
Antwort geben? Es wird feine lange 
Abhandlung jein, diefe Antwort, fon 
dern nur etliche furze Sätze enthalten. 

Es heißt einmal vom Seren Jeſus 
in der Bibel: „Er nahm zu an Alter, 
Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menichen.“ Er entwidelte ſich 
alio, wie ſich auch ein Menich entwif 
feit, jedoch mit dem linterichiede, daß 
Gr auf jeder Entwidelungsitufe „voll 
fommen“ war. Much mit Bezug 
auf Die vorher geitellte Frage genom 
men: Der Herr Nejus war „allıwii 
ſend“ auf jeder Stufe jeiner mafel- 
[ofen Entwidelung, als Er auf Erden 
int Fleiſche lebte. 

Wer anders denkt, darf gerne jeine 
Meinung behalten. Nur ifo, daß er 
durch jeine Meinung mit Schaden 
litte. 

Das Geheimnis: „Gott geoffenbart 
im Fleiſch“ werden wir auf Erden 
doch nie ergrimden, Ne tiefer wir in 





123. Oktober. 


dasſelbe hineindringen, um im Glau— 
ben dem Seren näher zu kommen, 
deito größer wird e8 und, — aber 
aud) deito reidyer und Jegenjpenven- 
dert. 

G. A. Peters. 


Nurzgefahte Miſſionsnachrichten. 





Bortugal: Die evangel. Arbeit in 
den Gefängniſſen erregt allgemeine 
Aufmerkſamkeit. Luk. 4, 18. 

England: Die neueren allgemei- 
nen Evangeliſationsanſtrengungen 
vereinen die Kirchen. Dieſes, und 
allgemeinens Verfolgtwerden, wird 
helfen Joh. 17, 21 („alle eins“) zu 
erfüllen! Die Geiitlichen vieler Städ- 
te vereinigen fich in der Nugendar- 
beit. 5000 Freiwillige helfen in den 
Diitriften der Armen in Zondon al: 
lein. ®ereinigte Gebetsfonferenzen 
werden abgehalten für Weltevange- 
liſation. 

Die Juden: Zufluchsſtätten (Ko— 
fonien) für verfolgte Judenchriſten 
werden erbaut in Polen und Paläſti— 
na. Miflionsballen für Nuden find 
überfüllt. Aber auch ſcharfe Oppoji- 
tion tit itellenweile vorhanden. er. 
29, 14, In Warſchau haben in den 
legten Nabren mehr als 1000 Juden 
Ehriitus angenonmten. 


Fin Gruß ans der Ferne! 

Wir ſehen es als ein großes Vor- 
recht an, daß wir, meine I. Gottin ma 
ich, im legten Sommer fo viele Tiebe 
Freunde und Glaubensgeſchwiſter m 
Manitoba beſuchen durften und von 
ihren vielen Erfahrungen in Rußland 
und aud in diefem Lande fchon teil- 
nehmen durften. In der Hoffnung, 
daß viele von dieien werten Familien 
die Rundſchau leien, möchte ich den !, 
Bruder Editor erjuchen, einige Zeilen 
als einen Gruß aus der Ferne in vei 
rent Platte aufzunehmen, Beſten 
Danf für dielen Dienit der Liebe Es 
iſt uns nicht möglich an alle I. Slau- 
bengeichwiiter und Freunde zu 
ichreiben und doch möchten wir ihnen 
ein Wort von unferem Befinden zu: 
rufen. Der l. Serr führte ung freund- 
lich weiter auf unserer Reife und an- 
fanas Sept. durften wir wieder mit 
bier der jüngiten Stinder in unſer ge- 
venwärtiges Heim, in Hillsboro für 
den fommenden Winter Blab finden. 
Als ich vor zwei Wochen die I. Mei- 
nen verließ, um bier im Weiten, m 
Kanſ. Cal, und Nebr. die vereinjamt 
wobnenden Gelchwiiter zu befiuchen, 
waren fie alle wohl, d. b. die Kinder 
daheim und meine I. Suſie. Wir ha- 
ben noch öfter uns die Namen der 
Stationen und der Familien verjucht 
zu nennen und fürbittend ihrer ae- 
dacht, die wir im Sommer beſuchen 
durften. Wir rufen -den Lieben nod 
einen freundlichen Gruß der Teitnoh 
me und des Danfes für die Liebe zu, 
welche wir in Euren Kreiſen genojien. 
Es waren To zirfa bundert Familien. 
mit dennen wir durften näber be 
fannt werden und Gemeinſchaft der 
Griabrungen genießen. O wie iit 
der Vers doc fo wichtig: 1. Joh. 1, /$ 
„So wir im Lichte wandeln, wie Er 
im Lichte iſt, jo baben wir Gemein 
ichaft ımter einander ımd das Put 
Jeſu Christi feines Sohnes macht 
ums rein bon aller Sünde.“ In der 


Semeinichaft kommt das Blut jo recht 
zur vollen Kraft und Wertung, 
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I. Herr ſegne Euch Ihr Lieben alle in 
Euren Familien und Gottesdieniten! 
Der Gott aller Gnade hat mich hier 
nach den weitlichen Prairien gejandt, 
um bier die I. Familien mit dem 
Worte Gottes zu tröiten. Der heibe 
trodene Sommer bat dürre Felder, 
leere Speicher, aber Herzen voller 
Sorgen gelajien. Wie oft hat man 
das Wort des Propheten vernommen: 
Ser. 8, 20. „Die Ernte ijt vergangen, 
der Sommer iit dahin, und uns tit 
feine Hilfe gefommen.“ Die nädjiten 
Worte find jo meines Herzens Er- 
fahrungen: „Mich jammert herzlich, 
daß mein Volk jo verderbt it, ich 
aräme mich und aebabe mich übel.” 
Das find jo harte Worte und doc 
find das fo uniere Erfahrungen bier 
auf diejen weiten Reilen. Es fehlt 
den I. Gemeinden bier auf Stellen 
aud noch jehr an geiitlicher Nahrung. 
E3 find bier größere Anftedlungen 


Burlington, Col. in diefen Tagen, jo 
zirfa eine Woche gemeinihaftliche 
Verſammlungen in den Schulhäujern, 
zwei derjelben und zwei engliſchen 
Kirchen. Die Teilnahme war nicht 
nur zahlreich, ſondern auch jehr herz- 
li, jo daß ich jehr dankbar fühle für 
die Gelegenheit mit dieien I. Fami— 
lien das Wort betrachten zu dürfen. 
Kirk, Col. iſt die nädite Station, 
wenn der [. Serr jo will. Die I. 
jungen Geichwiiter P. H. Ylaming, 
welche fürzlich aus der Northweitern 
Bibelichule kamen, helfen mir jehr 
durch ihre Geſänge und Zeugniiie. 
Sie gedenken einitweilen hier zu blei- 
ben und ich bete, daß der I. Serr ih— 
nen bier viel Gnade fchenfen möchte 
die Schäflein des Herrn zu meiden. 
Der alte I. Bruder Schellenberg rief 
mich feiner Zeit noch zu feinem Ster- 
bebett und in;ze unter anderem: „Es 
foll der Hirte ſich die Herde ſuchen 


Blennontttfche Bund ſhan 


follten Hirten ſich Scäflein juchen, 
jie würden Herden finden, wenn jie in 
der Fülle der Gnade den Seelen 
geiitlihe Nahrung bringen würden. 
In legten Zeiten find uns die Wor- 
te Gottes, die uns die Vollendung 
der Heiligen, das Erbteil der Heili- 
gen im Licht, das Reich, das bereitet 
tit von Anfang der Welt, für die Ge- 
fegneten des Vaters, jo jehr wichtig 
geworden. Die Zeit gewährt es jetzt 
nicht weiteres davon zu berichten und 
geniigen diefe Zeilen auch, um den 
vielen Befannten ein Zebenszeichen 
zu Senden. Später wohl etwas wei- 
teres. Auf meinen Reiſen finde ich 
Kopien von „Rundichau” jedoch nicht 
jo regelmäßig, fo bin ich ſchon etwas 
in Erwartung, was wohl die Mit- 
teilung von der Großen Familie der 
Rundichau jein möchten. Die Nadı)- 
richten von Rußland find dochwohl 





mit Fürbitte leſen wir, Ihr Tieben 
Anfiedler in So. Amerifa Eure wer- 
ten Berichte. O wäre es nicht jo weit. 
ivie gerne würden manche Diener des 
Wortes Euch mal bejuchen und Wor- 
te des Troites Euch zurufen. Wenn 
der I. Serr bier uns noch pilgern 
läßt und mit feinem Erjcheinen war- 
tet zum Seil anderer Seelen, jo bof- 
fen wir, dab eine Glaubensgemein- 
ſchaft wird tunlicdy werden und erhal— 
ten bleiben mit den Glaubensgeſchwi— 
itern in der ferne, Der Herr Nejus 
iit ja geitorben, damit er die Kinder 
Gottes, die zeritreuet waren, zuſam— 
men brädte.. Dem werten Editor 
und den Seinen, jo mie allen lieben 
Leſern die folgende Worte zurufend, 
will ich ſchließen: 1, Bet. 5, 10. „Der 
Gott aber aller Snade, der uns beru- 
fen bat zu Seiner ewigen Herrlich— 
feit in Chriſto Neju, wird euch, die 
ihr eine fleine Zeit leidet, vollberei- 











noch immer jebr drückend. Ob die 


von Familien aus verichiedenen Ge- und nicht die Herde den Hirten, wie Rundſchau noch Beſuche macht im ten, itärfen. kräftigen, gründen.“ 


meinden, wo fein Seeliorger, fein es im unferer Zeit jo oft geicheben 


Prediger des Wortes Gottes wohnt. muß.” Diele Worte find mir blei- aber in Sitd-Amerifa. 


So hatten die Familien bier bei bend zum Segen gavorden. Auch bier 


„Selig it, wer ſich nicht an mir ärgert.” 
Matth. 11, 6. 


Praucht man dies Ehriiten nachzuſagen, Leu— 
ten, die fih nach ihm mennen, die bei allen 
Unterjdieden ımd Meinungsverichiedenbeiten 
doch fiherlich darin eins find, dab fie fih zu 
Jeſu befennen und in ihm allein ihre Hoffnung 
haben? Vergeſſen wir nicht, wen der Herr dies 
fagen lieg. Nicht denen, die ihn verläjterten 
und verfolaten jollte dies Wort gejagt werden, 
jondern dem Manne, der ibn als das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt, erfannt hat— 
te, der entichloiien Selbitgerechten umd Sündern 
die Mahrbeit geſagt und über Chriſto Gottes 
Zeugnis vom Simmel gehört hatte, Johannes 
dem Täufer, der Jeſu den Weg bereitete. Im 
Gefängnis Fonnte er fih in Jeſu Worte und 
Merfe nicht mehr finden und läßt ihn fragen, 
ob er wirflid der von Gott gejandte Meſſias 
jei. In feiner Antwort, die Johannes alle 
Zweifel nehmen mußte, fagte der Herr ihm aud): 
„Selig iit, wer ſich nicht an mir ärgert.“ Wenn 
auch Johannes PVoritellung von ihm, von jei- 
nem Tun und Walten anders iit, als der Herr 
redet und handelt, das darf ihn nicht anfechten, 
darum darf er feinen Anfto an Jeſu nehmen, 
nicht von ihm lafien. 


Viele haben Anſtoß an Jeſu genommen und 
find an ihm irre geworden. Wir denfen an die 
Phariſäer und Schriftgelehrten, die ihn haß— 
ten und bis in den Tod verfolgten. Dem Volk 
ſagte er nicht zu, da er ſich nicht zum König 
machen lafien wollte. Ein ander Mal ſagt man: 
„Das iſt eine harte Rede, wer fann fie hören?“ 
Und viele jeiner Jünger gehen hinter ſich und 
wandeln nicht mebr mit ibm. Selbit den 
Smwölfen muß er vor feinem Leiden jagen, dal; 
fie ſich alle an ibin ärgern werden. Stet8 war 
etwas an Jeſu, das nicht gefiel, das man ſich 
anders gedacht hatte; man wollte ihn anders 
baben als er war, was er redete oder tat 
ſtimmte nidyt mit den Meinungen und Wünſchen 
oder den Erwartungen und Hoffnungen, Die 
man auf ihn jeßte. 


Leicht kann es auch uns ähnlich geben. Wenn 
es in ımjerer Zeit auch viele gibt, die Jeſum 
fo wenig fennen, daß fie fih kaum nod an ihm 
ärgern fünnen, fo nehmen doc viele Anſtoß an 
ihm. Sei es fein Kreuz und Tod, der ihn in 
ibren Mugen berabießt, oder ihnen zu laut von 
menschlicher Sündenſchuld und Gottes Strafe 
iiber fie zeugt, da fie doch Feine Sünder fein wol- 
len, jei es der Anſpruch, daß in niemand Heil 
jei als in Christo, weil dies alle eigene Gered)- 





tigfeit zu nichte macht, was e8 auch jei, Taufen- 
de ſtoßen und ärgern fi) an ibm. Anderen find 
es manche feiner Lehrern 3. B. die im heiligen 
Abendmahl oder von der Wiedergeburt. Bei 
anderen iſt e8 Neju Anſpruch auf gänzliche Sin- 
gabe an ihn, auf beitändiges Ningen mit der 
Sünde, auf einen heiligen Wandel, auf das 
„ganz ab und Chriſto an,“ das „alles verlaj- 
ſen“ und ibm nacdfolgen; fie stoßen ſich und 
mögen nicht mehr mit ihm wandeln. Oder es 
find Lebensführungen. Wir find durch ſchwere 
Zeiten, manche durch große Not bindurchgegan- 
gen. Der Herr bat uns Dürre gejandt; wir 
batten fein Brot und ımier Vieh fein Futter; 
Not und Elend war überall. Und es iſt noch nicht 
vorbei. Wie groß iſt da die Gefahr, mit Hiobs 
Weib zu denken: „Was nit mein Gottvertrau- 
en?” Da kommen jchwere Kämpfe und Anfech— 
tungen, wo es oft mır ein Schritt iſt zwiſchen 
treuem Feithalten an ihm und fich ärgern, wenn 
wir jene Wege und fein Walten nicht verite- 
ben fünnen. Laßt uns dann auf uns und unje- 
re vielen Sünden ſehen, mit denen wir weit 
Schlimmeres verdient haben; das wird ums 
demütig balten. Und dann labt uns aud im 
ſolchen Kriſen unſeres Glaubenslebens an da3 
föitlihe Wort, das er bier dem Johannes zu- 
ruft, denfen: „Selig it, der fih nicht an mir 
ärgert.” Es zeigt, daß er unſere Not und 
Anfechtung fennt; es zeugt von der wunderba-» 
ren Liebe, die ſich unſerer annimmt und uns 
die Hand entgegenstredt, uns zu balten. „Se 
lig iſt —“, ja, dennod bleibe ih ſtets an dir. 
Tu biſt alle Zeit meine? Herzens Troit und 
mein Teil. Du leiteit mich nad deinem Nat 
und nimmſt mich endlich zu Ehren an. S. 


„Und er nahm ihn von dem Volke be— 
ſonders.“ Mark. 7, 33. 


In der Geſchichte von der Heilung des Taub 
ſtummen fallen uns dieſe Worte umwillkürlich 
auf. Warum tat der Herr es wohl? Man hat 
gemeint, Neius babe der neuaieriaen Menge 
fein Schauspiel bieten, ſich ımd jein Tun ihr 
verbergen wollen. Andere wieder jagen das 
Gegenteil, er babe ibn etwas abjeits aeführt, 
damit auch die Entfernteren ſehen könnten. Bei 
de haben fich wohl geirrt. Gewiß wollte Jeſus 
mit feinem feiner Wunder Aufichen errenen: er 
wollte nur Siebe üben und belfen, um jo Leute 
zu Gott zu führen. Er wirkte ja anders als jo 
mande,. Die beute durch jogenannte „Heilum- 
gen“ Reflame für ihr Chriitentum machen wollen 
und in marftichreieriicher Weiſe fi) und ihr Tun 
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einigen Kreiſen in Nuijland? Wohl dm ſei Dank! 
Mit großem 
Intereſſe mit inniger Teilnahme und 


Euer Freund und Bruder 
N. N. Hiebert. 


verherrlichen und nebenbei auch ihren Säckel 
füllen. 

Doch die neugierige Menge war kaum der 
Hauptgrund, weshalb Jeſus dieſen Armen bei— 
ſeite nahm; er tat es damit der Kranke Ver— 
trauen zu ihm faſſe. Er ſoll merken, daß Je— 
ſus jetzt ausſchließlich mit ihm handeln will und 
daß ſein Auge auf Jeſum allein ſchauen ſoll; alles 
Denken und Sehnen ſeines Herzens ſoll jetzt auf 
ihn gerichtet ſein. Alle zerſtreuenden Eindrücke 
will er fern halten, damit er ſich ſeinem Arzt 
und Heiland ganz hingeben kann. Das mußte 
einen tiefen Eindruck auf den Taubſtummen ma— 
chen, dem der Herr ſich durch Worte nicht ver— 
ſtändlich machen konnte, und in ſeiner Seele 
eine große Bewegung hervorrufen, als er nur 
in das von Liebe leuchtende Auge des Herrn 
ſchaute. Er modte wohl ſchon geſehen haben, 
wie Jeſus anderen geholfen hatte; ſein Wort 
batte er ja nicht hören können. Aber wenn auch 
das nicht, jetzt da die Liebe ibm aus Jeſu 
Augen anichaut, wird es in jeinem Serzen 
licht und hell und er fieht niemand als Jeſum 
allein. Das mußte der Herr erit an ihm errei- 
den, che er das göttliche beireiende Hephata, 
tue dich auf! jprechen fann. 

Jeſus nimmt uns Menichen oft in die Stille, 
vom Volke beionders. Menichenjeelen follen ge- 
rettet, zu ibrem Gott befehrt, erleuchtet, ge 
beiliat und ſelig werden. Did ımd deine See- 
le will Jeſus gewinnen, völlig, umgeteilt, daß 
du jelig wirt. Im Lärm des Alltags verhallt 
Gottes Stimme leiht; die Geſchicke unferer 
Scele werden nit am Markte abgeſchloſſen. 
Dort leidet der imwendige Menich leiht Scha— 
den. So manches tritt da zwischen uns und um» 
jern Seiland: die Sorge im Kampf ums Daiein, 
Die Nöte des Lebens, allerlei Intereſſen und 
Fragen, Weltluit und Woeltfreude nehmen das 
Herz gefangen, berauichen die Sinne, dab un- 
jere Sünde uns wenig drüdt, dab wir ver- 
geſſen, wie eitel alles fit, und dab wir eine 
Seele baben, eine uniterbliche Seele, die unter 
den Sorgen und Genüſſen des Lebens darbt und 
zu Grunde gebt. Na, mie gern wir oft wol. 
len, Zeit zu rechter Sammlung, zur imneren 
Vertiefung und Befinnung will fich nicht finden. 

So mul der Serr auch uns in die Stille 
führen! Er jendet eine lange, ſchwere Krank— 
beit, die uns Wochen, Monate ans Lager 
feſſelt. Das gibt uns Zeit zu ernitem Nachden- 
fen, zu stiller Einfehr ımd Beſimung. Wir 
erfennen uniere Chnmadt und die Sinfälligfeit 
unseres Lebens. Wir werden von jelbit erniter 
und ütberdenfen unſer bisberiges Leben und ge- 
denfen an unjere Sünde und Gottes ernites Ge- 


richt. 
jo wenig Zeit. 
bar und jegensreid), 
ge auf den allein richten, 


zuruft: „Sch bin der Herr, 
Seele vor allen, 


legt eme große Laſt auf. 
der Welt, 
verlaſſen, 


er ekelt uns an; 
das Herz iſt ſo / öde, 


ſo troſtlos und gedrückt. 


fürchte dich nicht, 
heben, tragen und erretten.“ 
uns beſonders nimmt, 
da ſeine Stimme, 


Bekanntmachung der 
Bibelſchule „Puiel“ zu Winkler, Man. 

Die ſegensreiche Zeit des Bibel— 
unterrichts in den verſchiedenen Bibel— 
ſchulen iſt vor der Tür, wie es die 
Bekanntmachungen in den Blättern 
anzeigen. Auch die Bibelichule 
„Bniel“ zu Winkler ladet wieder zur 
Teilnahme am Bibelunterridt ein. 
Wenn der Herr Gnade gibt, beginnt 
der Unterrit in „Pniel“ am 31. 
Dftober I. Jahres. 

Die Bibelſchule hat wie früher 4 
Klaſſen. Die Lehrer haben ernitlid) 
geplant, wie der Unterricht am ſe— 
gensreichiten zu geitalten wäre. Da- 
bei halten jie die Bedürfniſſe der Ge» 
meinden und der Arbeit in denjelben 
im Auge. 

Wenn die eintretenden Jüngline 
und Sungfrauen bei der Anmeldung 
angeben, daß jie die Schule zwecks 
Einführung in die Schrift beiuchen 
wollen, jo wiſſen wir, dab ihnen fol- 
gende Gegenitände fehlen: (Grand- 
legender Kurſus): 

1. Bibl. Seichichten ; 

2. Bibl. Geographie; 

3. Bibl. Naturgeichichte; 
4, Altertumsfunde; 

5. Slaubenslebre; 
6. Ethik; 

1. Kirchengeſchichte; 

8. Weltgeichichte; 

9. Einleitung in Heilige 
10. Deutſche Sprade; 
11. Engliſche Spradıe; 
12. Geſang. 

Wenn jemand wünſcht, fi mebr 
für die Sonntansicdnlarbeit ausbil- 
den zu laſſen, jo iſt es uns klar, daß 
er außer den grundlegenden Gegen» 
jtanden noch folgender Fächer bedarf: 
(Zonntaasidul-Aurins): 

1. Miſſion; 

2. Stinderjeelenfunde; 

3. Erziehungslebre; 

4, Uebung im Wortrag der 
Geſchichte; 

5. Verwaltung der Sonntagsſchule. 

Zur Vorbereitung für die Verkün— 
dinung der frohen Botidait findet 
man außer dem arundlegenden 
Kurſus in den folgenden Fächern 
eine Mithilfe, für die man in ſpäterer 
Zeit ſehr dankbar fein wird: (Aurſus 
für Reichsgottesarbeiter): 

1. Apologetik; 

2. Perſönliche Arbeit; 

. Somiletif; 

. Raitoraltheologie; 

. Beweije des Glaubens; 
Miſſionsgeſchichte; 


Schrift; 


bibl. 
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Dazu hatten wir im alltäglichen Leben 
Wie find ſolche Stunden frucht- 
wenn wir dann das Au- le. 
der uns in die Stille 
geführt hat und deijen freundliche Stimme uns 
dein Arzt,“ 
aber aud) des Leibes. 

Dder Gott jendet uns ein icdhweres Leid, 
Wir fliehen den Lärm 
wir find elend und 
jo leer. 
und Schmerz dringen auf ıms ein; 
Und ſiehe, plößlid) 
klingt e8 wie ein Zauberton ans Ohr und Herz: 
„Ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen; 
ih bin mit Dir, 
Wenn der Herr 
wie viel eher hören wir 
wie viel füher klingen uns 
da feine Worte, wie jelig iit jeine Nähe, und 


Mennonitiſche Rundſchan 


uns vor. 
was faul an uns iſt, 
uns feblt, Gehör, 
Seil. 
groß, 
der Seligkeit. 


der 


Not 
wir find 


ih will Wild; aber Gott, 


folgt 


1. Bibl. Biychologie; 
8. Logik; 

9. Pädagogik; 

10. N. T. Theologie; 
11. Einleitung ins W.T. 
12. W.T. Exegeſe; 

13. N. T. Eregeje (Bergpredigt u. a.) 

Angelichts der Tatiache, daß heute 
der Geſang in der Neichsaottesarbeit 
große Bedeutung bat, enthalt der 
Lehrplan noch folgende Gegenitände 
(Geſangs-Kurſus): 

Notenlehre; 

Harmonielehre; 

Taktieren und Dirigieren; 

Kirchenlied; 

Uebung im Notenleſen und No— 
tenſingen; 

6. Geſangs-Uebungen 

den). 

Weil man in Amerika großes Ge— 
wicht auf die Vorbereitung des Sonn— 
tagsichullehrers legt und es Schulen 
gibt, die jich auf ein beſtimmtes Bro 
graum geeinigt haben, um den Ab 
jolventen der Schule ein entiprecdhen- 
des Zeugnis fir diefen Unterricht 
auszustellen, iit die Bibelichule daran, 
mit Diefer Vereiniaung (S. T.T.A) 
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und NT. 


wo 
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in Verbindung zu treten. Ebenſo 
wollen wir Wege ſuchen, um den 
Gintritt in höhere theologische 


Schulen zu erleichtern. 

Weil die Schüler von „Pniel“ nicht 
in einem Koſthauſe gemeinſchaftlich 
wohnen, jo jind ja auch die Preiſe für 
die Quartiere nicht ganz aleich. Der 
aewöhnliche Preis in den Häuſern mit 
eleftr. Beleuchtung iſt $12.50 pro 
Monat, mit anderer Beleuchtung $12 
pro Monat. 

Geſchwiſter Nafob Hoogen find be- 
reit, den jungen Männern entgegen- 
zufommen und ihnen Koſt und Quar- 
tier fiir $10.00 monatlich zu geben, 
wenn 18 Perſonen willig find, bei 
ihnen Koſt und. Quartier zu nehmen. 
Das Haus iit geräumig und die Koit 
it aut; es iſt mit Waſſerheizung und 
elektr. Beleuchtung eingerichtet. Die— 
jenigen, die Luſt haben, dieſes An— 
gebot der Geſchw. J. Hooge anzu 
nehmen, möchten ſich mit ihnen brief— 


lid in Verbindung ſetzen (Adreſſe: 
Jak. Hooge, Winkler, Man.). Es 


ſind auch noch kleinere Häuſer, in 
welchen man für $10.00 pro Monat 
Ktoit und Quartier erbalten Tann. 
Für Schmweitern find Quartiere in 
andern Säufern zu haben, je nad) 
Vebereinfunft. 

Das Schulgeld beträat $5.00 mo 


natlih; für 5 Monate Unterricht 
$25.00. 


wir ſehen niemand als Jeſum allein, 
Sa zu unjerem Segen geht's erit in die Stil- 
Gott hat dann Großes und Wichtiges mit 
Er will heilen, 
geben und jchenfen, 
Geſicht für ihn und jein 
Wenn er uns demiütigt, 
nämlich zu Gottes Kindern und Erben 
So bat er's ſtets gemacht. 
ham führt er fort von den Seinen und macht 
ihn zum Vater der Gläubigen. 
Sabre in der Wüſte lernen, 
und Selbithilfe zu nichts taugen, 
Herr ihn zum Führer des Volkes machen kann. 
David wird lange gejagt wie ein gebeßtes 
dem er traut und fingt, 
macht ihn zum König Iſraels. 
- in der Stille ımd lernt da die Macht 
und Liebe Gottes recht kennen. 
blind und still auf Gottes Hilfe warten und wird 


ausrotten, 
was 


retten, 


nimmt. 
macht er uns 
Abra- führt? 
unſerer 
Moſes muß 40 
daß Eigenwille 
aber daß der 


auf“ 
Elias iſt ver- 


Paulus muß 


Ale Anmeldungen zum Eintritt 
in die Bibeljchule und Anfragen hin- 
ſichtlich Koſt und Quartier richte 
man an den Leiter der Bibelichule: 
A. 9. Unrub, Winkler, Man, 
bor 280, 

A. H. Unruh. 
„Prediger löhnen.“ 

Die Bibel braucht das Wort „löh— 
wet >. jeines Lohnes wert.“ 
Wir fönnen auch jagen „unterhalten“ 
— wenn nötig. Und oft ijt e8 nötig; 
damit der Prediger jeine Arbeit in 
der Gemeinde nad) Beditrfmis tun 
fann, Miflionsarbeiter jind auch 
Prediger und die ımterbalten wir 
ohne Bedenken. 

Wo ſolches alio nötig iit, da wäre 
wohl die allieitig beite Methode die 
durch freie Gaben. Ein Komitee, wel- 
ces das jo etwas regelt, wäre zu 
wünſchen. 

sn der Goltry, Ofla., Gemeinde, 
wo unjer Sohn fürzlich die Prediger— 
itelle antrat, macen jie e8 jo: Die 
Gemeinde rentet eine Farm (ſie jpre- 
dien von 2 Viertel Land renten). Die 
Farmerbrüder der Gemeinde bear- 
beiten das Land, ufiv., und bringen 
ihre freiwilligen Beiträge in dem, 
daß fie ihre Zeit und Majchinerie da- 
zu frei zur Verfügung itellen. Bon 
den Erträgen gebt ein Drittel an den 
Landeigentümer als Rente, und zwei 
Drittel an den Prediger. Die Glie- 
der, die nicht Farmer find, tragen 
ihren Teil in irgend einer andern 
Meile bei. Ein Regelung: Komitee 
iit leicht geichaffen. 

Sehton, Kanſ. J. B. Epp. 


Meade, Kanſ. 

Wir können berichten, daß die 
Großeltern Jakob Reimer von Meri- 
co bier für einige Zeit wohnhaft wa— 
ren, und nadıdem fie von M. T. 
Doerfien nad) Merico genommen 
wurden, dort auch ſchon bereits acht 
Sabre gewohnt baben. Onfel Reimer 
iſt bald bei d. Achzigern angelangt. 
Es gingen dazumal vier Familien, 


doch dem Fiihrer gereute es, und er 
fam nad wenigen Nabren zurück. 


Weiter hatten wir auch Tieben Beſuch 
von Steinbach, Man., nämlich Peter 
T. Barkmans Kinder. John 
Barkmans waren auch in der Nach— 
barichaft. Zur Zeit weilen Klaas 
P. Reimers von Manitoba mit ihren 
Kindern Penners. Ob es wohl knap— 
pe Zeit iſt, ſo haben einige doch noch 
nicht den Mut verloren. Auch durften 


Gottes auserwähltes Rüſtzeug. 
fährt in einſamer Kloſterzelle unter Ringen und 
bitterer Not den Troſt der befreienden Gnade, 
das „Tue — dich auf“ ſeines Herrn. Gott will 
Großes mit uns tun, 


Was wollen wir dann tun, 
wieder einmal beſonders nimmt und in die Stille 
Murren? 

Pe | 

Seite jeben, 
landsauge bliden; 
jtill wird und verſtummt, 
reden und auf jeine Stimme hören. 
das Herz öffnet und ihn einläßt, 
die jeligiten Stunden genießen. 





12. Oftober. 


Luther“ er- 


wenn er uns bejonders 
wenn er uns 


Nein, ſondern Jeſum an 

in jein freundliches Hei— 
wenn alles andere in uns 
mit ihm gern allein 
Wer ihm 

wird mit ihm 
Sein „Tue did) 


wird jtets frei und jelig machen. 

„Wenn ich aud) gleic) nichts fühle 

Von deiner Macht, 

Du führit mich doc; zum Ziele 

Auch durch die Nacht.“ ©. 


wir anfangs dieſes Monats einer 
Hochzeit beivohnen. Die Glüdlichen 
waren Maria 5. Reimer, Tochter von 
Johann X. Reimer und Cornelius K. 
Saaf, Sohn von Peter F. Iſaaken. 
In legter Zeit haben wir öfters dunkle 
und trübe Tage mit etwas Regen, 
doc) ein durchdringender Negen wä- 
re jehr erwünſcht, denn es iſt nod) 
nur wenig Weizen geſät worden. 
Auch jind die Grashüpfer recht flei- 
big auf Stellen. Herr John 3. Iſaak 
batte.das Unglüd, ſich einen Finger 
zu verletzen, auch die rau des Jakob 
J. Neimer fann noch immer nicht 
recht losfommen von ihrem Rheuma— 
tismus, und jie muß die meijte Zeit 
das Bett hüten, A. E, Frieien, der 
mit den oben Genannten ebenfalls 
bier auf Bejuch und auf Geichäften 
weilte, fuhr beim, um in Zeit zur 
Heuernte daheim zu jein. Obzwar 
er auch Ihon Großvater iſt, jo müſſen 
Großväter doch tüchtig mithelfen in 
der „drocken“ Zeit. 
Ein Leſer. 


Gronan, Dentichland, 

Die Gemeinde Gronau wurde im 
Mai 1922 mit 62 Mitgliedern ge 
arimdet, Br, Alerander Zeitner wur- 
de als Leiter damals gewählt. Auf 
Anregung mebrerer Gejchwiiter wur- 
de jeßt zu einem feitlihen Begehen 
des 10-jährigen Beitebens der Gem. 
Gronau geidhritten. Es war im Aug 
d. J. als die Nordharner Geſchwiſter 
per Autobus, 58 an der Zahl, erſchie— 
nen, und nachdem fie mit Kaffee be- 
wirtet, in die feitlich geichmücdte Ka— 
pelle einzogen. War man durch den 
Anblif der lieben Mitpilger jchon 
hoch erfreut, was wird es doch für 
ein Wiederjeben jein, wo Nelus jelbit 
die Empfangskommiſſion darſtellen 
wird? 

Die Feſtpredigt hielt Br. Bartels, 
Nordhorn. Er verſtand es, die Treue 
Gottes an der Gem. Gr. zu ſchildern. 
Es waren Augenblide, die uns Got— 
tes (Hegenwart vor Mugen und Ser- 
zen ſtellte. Aller Dank gegen Gott 
ſtieg durch beiventes Gebet des Pr. 
Menge zu dem Allerhödjiten, und nun 
wurden die Gäſte in die Häuſer ver- 
teilt, um dem diürftigen Leib etwas 


zufommen zu laffeen. Um 3 Uhr 
nachmittags nahm das Feſt feinen 
Fortgang. Pr. Menae, unſer Wäch— 


ter auf Zions-Mauern, ſchilderte den 
(Sana der Gemeindegeſchichte Gronau. 
Als deren Leiter fungierte 3 Jahre 


Dr, 


lang Br. Alerander Zeitner, 
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Hauer ganz furze Zeit, Br. Tiede- 
mann 34 Jahr, Br. Sttermann Chri- 
itian 34 Jahr, von da ab Br. Menge. 
Bon den Gründungsgeichwiitern find 
12 noch anmwejend, die andern mei- 
jtens nad Canada und Verein. Staa- 
ten verzogen. Das Gemeindebud 
weiit 300 Nabmen auf, die durdy die 
Sem. gingen. Wie es üblid, it, fa- 
men die Vertreter von jämtlichen Ver 
einen zu einem Wort, weldes für 
viele ein Dank gegen Gott auslöite. 
Somit ijt ein 10-jühriges Ebenezer 
gelegt. 

Die Gen. Gronau hatte au E. 
Martens eingeladen im März, wegen 
der vielen Einladungen, die er bat, 
fonnte er uns erit im Auguſt d. N. 
befuchen. Seine 5 Vorträge werden 
noch lange in Erinnerung bleiben, 
denn es war eine die Gemüter aufrüt— 
telnde Spradie. Wir in Gronau ba- 
ben ſchon viel über Rußland aebört, 
aber das, was wir nun hörten, über- 
traf bei weiten das bis dabin geleie- 
ne und gebörte.. Denn ein Mann, 
der jelbit perfönlih alle Schikanen, 
Verfolgungen und Leiden der Tichefa 
iiber fich ergeben laſſen mußte, kann 
mit beitem Willen es nicht in einem 
Ton dahinjagen, das man dabei träu- 
men fönnte, Nein es war erichiit 
ternd und jpannend zuzubören, es 
war GErlebtes, was wir hörten. Da 
ſieht man doch (wenn es auch kaum 
glaubhaft ericheint), wie Gott zu ſei— 
nem Woste ſteht. Er bat ihn be 
wahrt, und mußte noch nach Amerifa 
und Deutihland gehen, und den 
Menſchen jagen, wie fie selig werden 
können. Die Kapelle bat noch nie fo 
viel Menfchen aufgenommen, wie in 
diefen Abenden da er den Kommuni— 
iten die ganze Wahrbeit von dem pa 
radiefiihen Rußland jagte, jo fonnte 
es auch nicht ausbleiben, dah an den 
legten Abenden auch die Feniter von 
außen, meiitens mit jungen Slom: 
muniſten bejegt, die obne zu itören 
dem Worte von der erlöjenden Gnade 
zubörten. So unerihroden, wie Br. 
Martens in jeinem Element it, fann- 
te ich ibn ichon vor 35 Nabren, Er 
bat in Millerowo mit den Ropen oft 
Debaten gepflogen, und in den von 
ihm gegründeten rufliichen Gemein 
den dortielbit, war ich Zeuge von Ver 
fammlungen, die beivegt, durchglüht 
vom Heil, Geiſte infpieriert waren. 
ch möchte weiter nichts jagen, denn 
bei der beiten Arbeit fiir den Meiiter 
it oft auch viel Stroh. Und es iit 
nod immer fo aeweien, das üffent- 
lihe Arbeiter unter den Menichen 
aus Neid ſehr oft angefeindet werden. 
Mein Grundſaßz iſt noch immer ae: 
weien, daß mwir nicht nur die Schat 
tenjeiten, jondern auch das Gute, das 
ein jeder Menih bat, zur Geltung 
bringen, nad dem 9. und 10. Gebot. 
Zum Schluß arühen wir hiermit Br. 
Martens und wünschen ihm viel Gna— 
de in feinem Leiden um Weib und 
Kind. Gebe der Serr, da du bald 
zu einem Heim kommen möchteit. Wir 
baben es aefoitet, was es heißt, unität 
und flüchtig zu fein. Wir grüßen 
biermit auch alle Gronau Geſchwiſter, 
und alle Kinder Gottes, die jich unier 
erinnern. Grüßen auch alle Iteben 
Rundichauleier. Das Morgenrot 
zeigt Sich am HBorizont. Deshalb 
bebet Eure Häupter auf und kämpfet 
den Kampf des Glaubens um Jeſu 
und feines Plutes willen, das jei 





unfere Zofung, folange in uns nod) 
Ddem vorhanden iſt. 

Die beiten Grüße auch an den lie- 
ben Bruder Hermann Neufeld. Der 
Serr jegne Dich in Deiner verant- 
wortungsvollen Arbeit für die Allge- 
meinbeit. Das wallte Gott! 

In Liebe grüßend 

Anna und Dtto Zeitner. 

Einen herzl. Gruß an Br. Witwer 
Wilhelm Dyck. Unſer berzl. Beileid 
zum Sinfcheiden jeiner Ehegattin. Er 
iſt unſer geiitl. Water geweien. Wir 
grüßen ihn mit Pſalm 73, 23—97. 

A. u. O. Zeitner. 
(Der Zionsbote möchte kopieren.) 
Nino Perdido 19—3 Mexico D. F. 

Wahrſcheinlich werden Sie auch in 
Ihrem werten Vlatte wohl den im 
Vorwärts veröffentlichten Bericht von 
H. &. &. Wiens über unire Menno- 
nitenanfiedlung in Waraguay ver- 
öffentlibt haben. Da dieler nun 
itellenweile etwas zu itarf angeitri- 
chen iſt, möchte ih Sie biemit frl. 
erſuchen, durch Veröffentlichung der 
bier beigefügten Abichrift meines Ge— 
währsmannes, Seinrihb D. Nempel 
aus der Kolonie Waldesruhe daielbit, 
fiir deſſen Zuverläſſigkeit ich einitebe, 
Dielen etwas zurechtzuitellen. 

Cine zweite ebenfalls notiwendiae 
Zuredtitellung erfordert auch der im 
Roten dv. 3. M. aus der Steinbach 
Roit übernommene furze Bericht 
über die Ernteausiichten bei den Cu 
aubtemoe im Staate Chihuahua bier 
in Merico wohnenden Alt-Kolonier- 
Mennoniten, Die peilimiitiiche Be— 
richteritattunga dort ſtimmt nur leider 
zu gut mit der traurigen Wirflic- 
feit. Ich möchte nur der fich hiergus 
bildenden falſchen VBoritelluna über 
Merico im Ganzen mit nadhfolgenden 
Zeilen erläuternd entgegen treten. 
Wohl faum in einem anderen Lande 
der Melt aibt es ſolche klimatiſchen 
und landichaftlichen Kontraite, wie 
aerade bier im Lande der „Agave“. 
Durch die beiden gewaltigen Gebirgs 
süge der Sierra Madre Decidental 
im Weiten und der Sierra Madre 
Driental im Weiten, die als Teile des 
aroßen amerifaniicben Ntordillerge 
rüſtes geteilt, und erit in der Gegend 
der Sauptitadt jich vereinigend durd 
ziehen, wird ja gerade d. von d. Mee— 
ren fommenden Wolken, je nadı der 
Höhe, mehr oder weniger der Zutritt 
nach dem Zandesinneren erichwert. 
Vielleicht ſchon teilweiſe infolge der 
zunehmenden Landverengerung nad 
dem Süden hin, beſtimmt jedoch der 
allmählichen Abflachung der öſtlichen 
Sierra Madre hierher, und der ſchoön 
rein tropiſchen Lage nehmen auch 
die Niederſchlaasmengen hierher zu. 
Ich bin über 2 Nabre dort in Chihna— 
ba geweſen und bin nun jet bier 
die zweite Negenzeit in der Landes 
hbauptitadt. Der Unterſchied in der 
Dauer der Negenzeit und nodı mehr 
in der Niederichlaasmenge iſt aanz 
aewaltia. Will verfuchen die Nieder 
ichlansmengen von dort und bier, wie 
iiberhaupt vom aanzen Lande bier 
durch das biefige Acderbauminiiteri 
um zu erbalten, wie auch noch über 
Klıma und Bodenverhältniſſe, und 
Diele dann ſpäter mit Genehmigung 
des Herausgebers bier in der Rund— 
schau eroänzend binzufiigen. Da au 
ber den beiden Stititenitaaten Taman- 
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lipas im Oſten und Sonora im We— 
ſten der ganze Norden hier, mehr 
oder weniger annähernd bis zum 
nördlichen Wendekreis regenarm und 
trocken iſt, ſo iſt es gleichzeitig ſowohl 
zu bedauern, als auch nicht ſcharf ge— 
nug zu verurteilen, daß jene armen 
Leute entweder durch die Unwiſſen— 
beit oder vielleicht auch.der Gewiſſen— 
lofigfeit der grade den Landkauf 
dort vermittelnden Vertrauensmän- 
ner fo überaus arg dalelbit hingelegt 
worden find, wo Jahre mit genit- 
aend Niederichlägen zur Seltenbeit 
gehören. Hier arbeitet nun ein von 
der Ktolonilationsbvard in U.S.A. 
bizu bevollmäcdtigter Herr Weißen— 
burger aus Garden City um die Aus: 
wirfung der Einreijeerlaubnis hier— 
ber für die Mennoniten aus aller 
Welt, jo weit ſie nicht vom Welt- und 
bildungsicheuen Wahn befangen find, 
das nun bor einem baldigen pofitiven 
Abſchluß zu fein Ächeint. Wie ſchon 
jett befannt it, will die hieſige Ne- 
aterung Diele allgemeine Mennoniten: 
anſiedlung nun gerade glücklicher— 
weiſe ſüdlich dem nördlichen Wende— 
kreis erlauben. Gegen verſchieden, 
entſchieden negative ſind bier gegen— 
iiber dem Norden handgreifliche 
poſitive Seiten u, a. zu verzeichnen: 
schon der einmalige Ernteertrag tit 
in den fruchtbaren Tropengegenden 


gegen dem des Nordens umvergleſch— 


lich größer wobei es bei den eriteren 
bis zu 3 Ernten im Nabr gebradıt 
werden fann. Zudem fallt bier ja 
auch noch der lange vielverbrauchende 
Winter weg. In dieſer Beziehung iit 
jede nicht ungeſunde und nicht ım- 
iruchtbare Tropengegend zweifellos 
dem drüben in Canada ſchon bald 
arftiichen Klima, bei weiten vorzu— 
steben. Muh; bier jedoh aleih noch 
erläauternd einichalten, daß es ja bier 
ichr weite Strecken aanz troitloier, 
öder Wititeneien gibt, Dagegen ja 
alitdlichbermverie auch weniger Waſſer 
arme bis ganz waſſerreiche Gegenden, 
mit der Ichöniten, itppigiten Vegeta 
tion, reich, ja verſchwenderiſch reich 
und herrlich wie ein Garten Gottes, 
{uch warnend iit biebei noch darauf 
hinzuweiſen, daß wahrend oder bald 
nach der Nenenzeit aewilienloie Land 
makler manden mit Dielen Verbält- 
niſſen unbefannten fremden mit den 
weniaer öden, dann auch arinenden 
Ländereien jchwer bineinlegen. Nach 
eignen Grfabrungen oder ehrlichen 
Nataebern, beiteben die Gefahren we 
niger in der Natur, als in den aflae 
meinen  befannten unbeitändigen 
Verhältniſſen dieſes von der 
Natur vielfach geſegneten Landes, die 
in letter Zeit ſchon wenigſtens teil— 
weiſe ſtabiler geworden ſind, und 
ſachdem mim gerade der Haupturhe— 
er der bolſchewiſtiſchen Idee zu— 
rückgetreten iſt, oder vielmehr wohl 
gezwungen wurde zurückzutreten, ſind 
die Ausſichten für eine noch weiter 
mehmende Stabilität vermehrt. 
Nısher war iedoch das Woſſer bier 
hierin zu unklar, um jemanden m 
Neberſiedeln zuzuraten. Für 
eine abſolute Sicherheit kann und 
will ich mich, ſelbſwerſtändlich, nicht 
verbürgen, aber wer kann und will 
Nies jetzt nach den vielen böſen Er— 
tabruna der letzten Zeit für irgend 
einen Teil dieſer unerer unalitli 
hen Erde tun? Und wenn es 
nun zum Socberaeben kommt, tit es 


— * 


dann in ſolcher Zeit nicht leichter die- 
je Zeit in einem beitändig warmen, 
als nur zeitweilig warmen Lande 
zu überitehen? Grinnere bei diejer 
Gelegenheit nur an den befannten 
Ausſpruch Chriſti Matth. 24, 20: 
„Bittet aber, daß eure Flucht nicht 
geſchehe im Winter.“ 

Da ich bis jetzt noch perſönlich nicht 
weiter an dieſe Ueberſiedlung reſp. 
Anſiedlung hier „intereſſiert“ bin, 
als dann auch bier unter unſern l. 
Glaubensgenoſſen und KXandsleuten 
mitanjiedeln zu können, fo fann id) 
mit reinem Gewiſſen no raten, 
ſich um die bier nötigen Informa— 
tionen an mid unter nadjite- 
bender Anichrift zu wenden: „P. J. 
Unger, Nino Perdido 19— 3, Merico 
D. F.“ Bitte um Einiendung der 
Roitipejen. Nach den Worten des 
vorber ſchon erwähnten Herrn Wrih- 
burger bat er für Die vielen, 
weniger unbemittelten Anſiedler auf 
längere Zeit hypothekariſch arößere 
Kredite in den Porfen in U.S.A. zu 
erbalten in Aussicht. 

Für Baragun bot er, Serr Weihen- 
burger, die Einreileerlaubnis jchon 
erbalten, nur daß durch den jetst dort 
ausgebrodenen Krieg die Sache ganz 
unflar geworden tit. 

Auf die baldiae Erfüllung meiner 
Bitte hoöffend verbleibe nebit freund— 
ſchaftlichſten Srühen. in alter Freund— 
ſchaft Ihr ergebeniter 

P. Unger. 

Briefabſchrift des Herrn Heinrich 
Rempel: 

Waldesruhe, den 19. Anni 1932. 
Sieber Veter Jakowlewitſch nebſt 
Familie! 

Obzwar ich nur vor etlichen Tagen 
einen Brief der Antwort auf Ihre 2 
vorige Briefe erbielt, als Einichreibe- 
brief abaeichiett, fo beeile ich nich auch 
Ihren dritten vom 26. April noch 
ichnell zu beantworten, ır. iv viel wie 
möglich, Ihnen unier Land bier zu 
beichreiben. Es iſt ſehr weile bon 
Ihnen, dal; Ste mir die Stopie aus 
der Beitung geſchickt haben, und fann 
ih um jo beiler Stellung dazu neh- 
men, 

Was nun den Artikel betrifft, fo 
enthalt er u. a. doch etliche ſchwere 
Unwährheiten, die ich nicht umbin 
fann, mweniaitens Ihnen  aenenither 
zurechtzuitellen. Eritens jagt der Ver— 
faſſer, dem wahrſcheinlich die Phan— 
taſie arg mitgeſpielt hat, daß außer 
fnorrigem Geſträuch hier fein Baum 
uw. vorbanden tit. Pünme find vor- 
handen, und das fir uns, die wir 
fie roden müſſen, manchmal viel zu 
viel, beionders Nie «re find mit 
berichiedenen, recht ichönen und hoben 
Räumen beitanden. darunter Arandi 
Ralitoda, rote Onenrache. Polu 
Nlonco. Dies iſt beionders gutes 
Holz, und wird zum Pau, als aud 
zu Tiichlerarbeit verwendet, Bolt 
Santa unnd andre. die ich beute noch 
nicht alle dem Namen nadı kenne. 
Sa, wobon find und werden den ei- 
aentlih unsre Dörfer aebaut, wenn 
bier fein Baum wäre? Sogar in 
nicht allzugroßer Entfernung, etwa 
25—30 Alm., find Ralmen bis iiber 
20 M. bock, die beionders als Bau— 
hola geeignet find. Sie ſehen alio, 
wenn Sie mir weniaitens alanben, 
was ich jedoh von Ihnen erwarte, 
mit der Baumloſigkeit iit e8 bier nicht 
fo ihlimm. Ferner iit der angebliche 
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Um Verzögerung in Zujendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohmungsveränderungen oder Wech— 
jel der Roitoffice immer den Namen 
deralten wie der nenen Roitoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erjuchen unjere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aurmerf- 
jamfeit zu jchenten. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Aufgabe durch promte Einſen— 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's Bedingung iſt, um ums 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 








Mangel an autem Waſſer etwas 
itarf übertrieben. Außer 2 Dörfern 
von 17 baben alle geniigend gutes 
Waſſer, und auch die erwähnten 2 
Dörfer haben böditens 1 Klım bis 
zum guten Waſſer. Das Waſſer 
langt gut aus fiir Menſchen und Vieh. 
Flüſſe und Bäche haben wir zwar 
nicht, aber dafiir eine menge großer 
Waſſerlöcher, die ſtellenweiſe trog der 
hoben Temperatur mitunter jo ziem- 
lich das aanze Jahr hindurch Ichönes 
Regenwaſſer halten, Die Nieder- 
ſchläge ichwanfen bier von 600 bis 
800 mm, im Sabre Unſere Saupt- 
regenzeit iit meiitens von September, 
Dftober bis Mai, uni. Boriges 
Jahr batten wir nur im Juli feinen 
Regen, im Auguit gab es dann 78 
min, im September ion nabe an 
150 nım. uſw. Was jedoch die Ent 
fernung und den Verfehr anberifit, 
jo verbält es jich aanz To, wie dort 
geichrieben iit, ebenfo mit den Drabt 
fenitern. Doc würden Glasfeniter 
auch höchſtens nur im Nuli und viel- 
leiht noh im Auguſt zu brauchen 
fein, - der MWRinteritürme halber 
Mir will es fait unglaublich jcheinen, 
daß ımier Serr G. &. Hilbert das jo 
erzählt bat, wie da berichtet, denn 
fo viel ih ibn fenne, tit er ein wahr- 
heitsliebender, aufridtiger Mann. 

Wenn Sie befannt find mit der 
Einwanderung nadı Rubland und 
ipäter von dort nadı Canada, jo habe 
ich aus den perjönlidien Erzählungen 


Mennonitifche Ruudſchau 


der Leute, die joldhe vor gut 50 Jah— 
ren dorthin mitgemadt, erfahren, 
wie ſchwer ſolche war, und die nun 
auch hier jeßt angejiedelt haben. Die 
je jind der Meinung, daß dieje wohl 
nun gleich jchwer jind, nur injoweit 
jei es bier leichter, weil bier fein 
Winter iſt. Was nun die öitliche 
Seite bier anbelangt, wo Flüſſe vor- 
handen jind, jo jind wohl bei 20 Fa- 
milien aus unferer Anfiedlung dahin- 
gezogen, und ich glaube, von uns be- 
neidet jie niemand, von mehreren Fa— 
milien weiß ich ficher, die ſchon wieder 
bierber nad) dem Chako zurückkom— 
men würden. «Schwer it es, und 
wird es aud) noch eine Weile bleiben, 
bis die uns in Aussicht geitellte Bahn 
erſt fertig jein wird, aber das Schwer- 
ite iſt wohl noch die gänzliche Veittel 
lojigfeit der ganzen Stolonie. Haben 
in jüngſter Zeit noch einen ziemlichen 
Zuzug durd die Harbiner Flüchtlinge 
erbalten; die ſich unſrer Stolonie auch 
angeichlojien haben, bilden nämlich 
bier 4 weitere Dörfer. Soviel mir 
aus PBrivatbriefen befannt, iſt auch 
die Lage der in Brafilien Angejiedel- 
ten nicht beionders  benerdensivert, 
ich glaube, von dort wiirde ein man- 
cher hierherkommen, doc, feiner oder 
jedenfalls nur wenige von bier dort 
bin. Momentan iſt, wie jchon er 
wäahnt, die Lage noch ſehr jchiwer, doc) 
glaube ich an eine Zufunit. Ich 
denke, jemehr es bier bevölfert wird, 
werden wir bier ums um jo jchneller 
entiwideln. Was num auch die dort 
erwähnten Naubtiere anbelangt, jo tit 
jo viel ſchon wahr, daß wir beionders 
mit den Füchſen au kämpfen baben, 
die jo dumm und dreiit find, daß Ichon 
mander im Hühnerſtall durch einen 
Knüppel jeinen Tod geiunden bat. 
Auch von den wilden Hagen zeigt ſich 
bier und dort eine und raubt bei Die 


jer Gelegenheit auch Hühner, doch 
wo wiirde dral. in der Wildnis nicht 
fein? Beute iſt 05 aber mit den 
Naubtieren, wo jchon etlihe Hunde 


im Dorfe find, nicht fo jchlimm. Meit 
den Inſeckten iſt es ja ſchlimm, bes 
jonders mit den Naupen. Es wiirde 
nicht jo ſchlimm fein, wenn wir die 
nötigen Mittel zur Bekämpfung der- 
jelben hätten. Auch die Ameijen jind 
mitunter recht läſtig, doc lange nicht 
jo, wie in Brafilien, wie jelbit ein 
Brajilianer bier berichtete. Gepflanzt 
wird bei uns Kofie, Mais, Sorgum, 
Pataten, Mandifa Mani, Wailerme 
lonen, Melonen, auch fait das meiſte 
Gemüſe fiir die Küche, doch aedeibt 
Legteres beionders, wenn es erit im 
oder zum Winter geſät wird. Mit 
dem Ablay iſt die Sache ja faul ae 
nug, doch trägt die allgemeine Welt 
wirtichbaftslage wohl auch ein Teil da 
zu bei. Obzwar die Baumwolle bier 
auch aut gedeibt, wird ſie infolge der 
unrentablen niedrigen Preiſe nur 
wenig gepflanzt. Auch iit unier Land 
nicht ganz eben, fondern etwas wellig. 
Das Waldland iſt mehr lehmig, der 
Camp etwas jandia. Bei naſſen 
Jahren iit das Waldland beiier, bei 
trodenen aber der Camp.” 

Hiemit ichlieht der PVeriht. Aus 
demſelben erfieht man, daß die Sadıe 
dort nur balb jo wild iit, wie es in 
dem Artikel von Herrn G. &. Wiens 
aeichildert iit, wenn auch aar man 
dies dort, wie überall, zu wünſchen 
übrig bleibt. 

P. Unger. 
P. ©. Beim ichreiben diefer Zeilen 
erhielt ich von meinem Neffen Abr, 


P. Janzen aus der Kol. und Boit 
New-Norf, Bachmuter Kreis, ein 
Schreiben, dag ung in peinliche Ver— 
legenheit verjegt. Die ganze Fami— 
lie iit, wie Ihnen ja jelbit befannt 


jein dürfte, frank. Vater und Sohn 
unbeilbare Epeliptifer und die Mut- 


ter, meine Schweiter, gelähmt. Ihre 
Lage dort erheiicht unbedingt baldige 
Hilfe, die wir ihnen nun gerade in 
unjrer jegigen bedrängten Lage mit 
dem beiten Willen nid jchiden 


fönnen. Sie (und auch wir) bitten 
um die MWdrejjeiibermittelung von 
unjferer Goujine ? Margaretha 


Teichröb, wie auch unjres aus der 
Kol. Andreasfeld, bei Alerandrowfa 
ausgewanderten Betters Cor. Job. 
Epp. Sie wanderten etwa beide 
(nicht gleichzeitig) vor annähernd 40 
Sahren nad Amerifa. Die Couſine 
muß in U.S.A. jein, unier Vetter 
wijjen wir nicht, ob in U.S.A. oder 
in Canada.In unlerm New Norf find 
nur 2—3 geivejene Zandbejiger, die 
iibrigen jind alle Samarer, die in 
der Artelj das Land bearbeiten. Die 
frübern Befiter und deren Kinder ar 
beiten dort. in den verichiedenen Fa— 
brifen, Mühlen uiw. 
P. Unger. 
Merico, D. F., Nino Rerdido 199. 
(Der „Herold“ möchte fopieren.) 


Narrow, B. C. 


„Dein Tag, o Jugend!“ 
(Eingefand von W. A. Nifkel.) 
Strablend jteigt im jungen Glanze 

lleber fernen Höhen dort, 
Dod) die Sonne. Goldne Pfeile 
Tief ins Herz der Nacht fie bohrt. 
Jagend flüchten bleihe Nebel 
Bor des Morgenlichtes Schein ; 
Alles, was das Dunfel Liebet, 
Schleicht in jein Verſteck hinein. 
Siegend jendet Licht und Leben 
Nun die Sonne in die Runde, 
Weckt des Dankes frohe Lieder 
Und küßt aud) der Stummen Mund. 
Sell ins Simmelslicht gebadet, 
Wie im friichen Myrtenkranz, 
Steht die ganze weite Schöpfung 
In des jungen Tages Glanz. 
Morgenluft die Welt beivegt. 
Jugend, auf! Der Morgen itrablet, 
(Sottes heil’ger Tag bricht an. 
Dies iit deine Stunde, Jugend, 
Gott drückt in die reine Hand, 
Dir die Fafel Seiner Wahrheit. 
Trag fie freudig durch das Land! 
Sammle dich um deinen König, 
Der den Pfad dir licht erhellt! 
Folg Ihm auf dem Siegeszuge! 
Er iit ja das Licht der Welt. 
Lab des jumgen Herzens Drüngen 
In des Heilands Dienite ftehn, 
Seine Liebe zu verkünden; 
Seinen Namen zu erböhn! 
Weib Abm deine ſchönen Gaben, 
Deines frifchen Geiſtes Kraft; 
Zieh, wie dunkle Mächte zwingen 
Noch jo manches junge Herz. 
„sonen“ zeia dein frohes Leuchten, 
Führ fie Tiebend beimatwärts! 
Mas am friihen Nugendmorgen 
Sic dem ewg'en Licht erichlieit, 
Wandert einem Tage entgegen, 
An dem e8 viel Freud’ genießt. 
Drum binaus, zum froben Werben, 
Heil'gen Drang in junger Bruit: 
„Deines Seilands Reich au mehren,“ 
Zei, o Jugend, deine Luſt! 

Ich grüße für heute alle Leſer 
mit 1. Sohannes 2, 12 17 


Ahr. A. Nittel, 


D 
O 





12. Oktober. 


Griswold, Man. 
den 6. Dftober 1932. 


Bringe zur Stenntnisnahme allen 
unjern Gejchwiitern im Herrn, daß 
die für den 24. und 25. Oft. geplan- 
ten Gemeinjchaftstage, woſelbſt ver- 
jhiedene Fragen, die unjere Herzen 
bewegen, an Sand der 9. Schrift be- 
ſprochen werden jollten, am 21. und 
22. Oktober jtattfinden jollen, was 


jih ein jeder Intereſſent merken 
möchte. 

Brüderlich grüßend, zeichnet im 
Auftrage 3. J. Sriejen. 


Einladung. 

Die M. B. - Gemeinde zu Nord- 
Kildonan, Man. gedenft zur Ehre 
Gottes am 16. Oft. ein Ernte-Danf- 
feit zu feiern, und zur Teilnahme 
wird herzlich eingeladen. 

Die M. B. - Gemeinde zu Win— 
nipeg aedenft ihr Ernte-Danffejt am 
23. Oktober zu feiern. 

An die Mutter! 

Liebe Mutter! Haft du Nein ge- 
jaat, jo bleibe feit dabei. Nimm den 
Befehl, deinem Kinde in Liebe gege- 
ben, nie wieder zurück, ausgenom- 
men, du haſt einen jehr guten Grund 
dafür. 

Intereſſiere did) an den Quitbar- 
feiten deines indes, find fie rechter 
Art. Nimm, jo viel wie möglid, re- 
gen Anteil an jeinen Spielen, denn 
dadurch vermehrſt du jeine Freude, 
während du einen fejten Salt an ihm 
befommtit. 

Vergiß nicht, das, was dir nur ei- 
ne Kleinigkeit zu ſein jcheint, dem 
Kinde rieſengroß vorfommt, habe adht 
auf feine Gefühle. 

Führe ein muſterhaftes Leben; ha— 
be ſtets gute Grundſätze. Dein Kind 
iſt ein Richter, der ſtreng urteilt. 

Sei ehrlich deinen Kindern gegen- 
iiber, int £leinen wie im großen. Laß 
dic) nie in Falſchheit oder Betrug er- 
tappen. Kannſt du ihnen feine Aus- 
funft geben iiber das, was fie wifjen 
wollen, jo geitehe es ihnen lieber ein, 
als mit einer Inwabrbeit deine Un- 
wiſſenheit zu decken. Lange fannit 
du ſie nicht täuſchen. 

„Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm.“ Der Charakter deines ſtin— 
des iſt zum größten Teil ererbt. Habe 
(Heduld mit ihm. 

Sit dir ein Kind durch den Tod 
entriffen worden, jo vergiß nicht, daß 
fiir den veritorbenen Liebling nichts 
mehr zu tim ilt, fiir die noch leben- 
den jedoch alles. 

Ziehe zu, dab; deine Kinder, Kna— 
ben und Mädchen, die Phnfiologie 
oder Geſundheitslehre gründlich ſtu— 
dieren. Werden fie krank, jo zeige 
ibnen, fo weit es in deinen Kräften 
itebt, wie die Krankheit entitanden iit, 
warum und was die Heilmittel dafiir 
find. 

Zehrer fie von frübeiter Kindheit 
an veritehen, dab jede Tat Folgen 
mit ſich bringt, welchen fie durchaus 
nicht entgeben fönnen, jelbit nicht, 
wenn fie das begangene Unredt von 
Herzen bereuen. 

Achte ihre Fleinen Geheimniife. 
Verbeblen fie dir etwas, das du als 
Mutter willen jollteit, jo kannſt du 
es durch geduldiges Sarren und War- 
ten erfahren. Mit beitändigem Dro- 


ben und Schlagen madjt du fie nur 
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hartnäckig, ohne deinen Zived zu er- 
reichen. 

GErlaube ihnen, wenn fie heran- 
wachſen, ihre eigenen Meinungen zu 
bilden; erziehe ein Individuum, 
nicht ein Echo, ein fopiertes Wejen. 

Strebe danadı, ihre jpeziellen Nei- 
gungen genau zu erfennen, und laß 
fie demnach ausbilden, anitatt Geld, 
Zeit und Sträfte an Stenntnifjen, Die 
ihnen ſchmacklos und zuwider find, zu 
verjchiwenden. 

Zuletzt, liebe Mutter: wie du auch 
immer deine Tochter ausbilden läßt, 
verfüume ja nicht, fie zu einer tüd)- 
tigen Haushälterin heranzuziehen; 
denn dadurch machit du fie fähig, ein 
glückliches Heim zu gründen. 


Auslänpide: 


Morris, Man., den 24. Sept.1932. 





Schicke anbei einen Brief aus Ruß— 
land aus der Verbannung und bitte 
denfelben zu veröffentlichen. Der 
Brief iſt von meines Bruder Tochter 
Margareta, Frau Jakob Storneljen, 
früher wohnhaft bei Spat, Krim, 
an ihre Schweiter Lieje, Frau Witwe 
Dietrih Dörfien, Neu Hamburg, 
DOnt., gejchrieben. 

Die Berwandten in Amerika mögen 
fich diejes merfen und mitfühlen, oder 
jogar nod) ein fleines Scherflein bei- 
legen, um ihre Not zu lindern. 

Stille Geber, jtille Gaben, 

Sind im Simmel lieb und wert. 

Was wir jtill empfangen haben, 

Sat der Herr ums jelbit bejchert. 
Grüßend H. Enns. 

Liebe Schweſter! Ich kann Euch 
meine Gefühle garnicht darbringen, 
ich würde es viel lieber mündlich tun. 
Sch bin es nicht wert, was ihr an 
uns Gutes getan Habt. Ich ging 
geitern zu Frau Johann Kröfer, da 
teilten wir einander unfer Leid und 
weinten beide über unſere jchwere 
Sage ımd jeufzten: „Wenn wir dod) 
fünnten behalten bleiben.“ 

Als ich zurück in mein Quartier 
fan, jtand auf dem Tiih ein Paket 
mid eine Doſe. Das Papier dabei: 
Abjender Peter Görgen. Ihr 
könnt es Euch garnicht vorſtellen, wie 
überraſchend es für mid war. Ich 
fonnte es nicht fogleich öffnen, fon- 
dern ging zu meinem Xager und 
weinte mich jatt. Vor furzer Zeit 
war ich fo traurig und mit einmal 
war Hilfe da. 

Tochter Juſtina it im Kranken— 
haus. Hat Unterleibtyphus. a, 
jetzt kann ich doch etwas für fie fo- 
chen, denn e8 waren 11% Silo Reis, 
I stilo Sped, 500 Gr. Zuder, Seife, 
Mannagrüte. Ich brauchte nur 30 
Stop. zu zablen. O, ihr Lieben, ihr 
wißt aarnicht, was für große Hilfe 
ihr ums damit bewiejen habt. Gott 
vergelte es Euch, denn ih fann es 
nicht. Ihr wißt garnicht, wie ſchwer 
es iſt, verbannt zu jein, und zudem 
nicht zu willen, wo mein Mann, J. 
Kornelſen, iit. Ich babe feine Spur 
von ihm. Nuftina iſt frank und Greta 


fo weit ab. Mein Beten it, dab 


Gott uns noch einmal zujammenbrin- 
gen möchte, denn jo müſſen wir bei- 
nah verzagen, 
fommt. 


wenn nicht Hilfe 
Wir hatten ſchon iiber zwei 
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Monaten feinen Tropfen Schmalz 
mehr. Der Herr jegne Euch vielmal. 

Suftina jagte, fie wolle jhon ger- 
ne jterben, für fie jei bier ſchon nichts 
Gutes auf der Welt, nur möchte fie 
noch jo gerne erit Grete und ihren 
lieben Papa jehen. Der Herr wird 
wiſſen, wann für uns die rechte Zeit 
tt, Silfe zu erlangen. 

Nod einen Gruß von Eurer Schw. 

Marg. Korneljen. 

Lieber Editor der Rundſchau! 

Weil wir nad) 214-jähriger Ver- 
bannung endlidy die erite Nachricht 
von meinen Bruder, Martin Enns, 
erbalten haben, und er es wiinicht, 
allen Verwandten und Bekannten 
von feinem und jeiner Yamilie Be- 
finden zu berichten, daß ihm jchon 5 
Kinder vom Hunger geitorben find, 
jo bitten wir den beiliegenden Brief 
jo ſchnell als möglich zu veröffent 
lihen, daß, wenn jemand helfen 
will und fann, die Adreſſe erbält.. 

Unjer und jeinen Dank im Voraus. 

Heinrich Enns, 
Yarrow, B. €. 

Der Brief lautet wie folgt: 

Liebe Geſchwiſter in der weiten 
eserne! Winſchen Euch Geſundheit 
an Leib und Seele. Mit meiner He 
jumdbeit iſt es jo wie gewöhnlich, 
babe es ſehr jchwer mit der Xuft. 
Die Tage find oft trüb und dunfel, 
doch der Herr läßt es immer wieder 
licht werden. Das unſere Anna von 
30 Nahren und Tina, das Baby, ge— 
jtorben, werdet ihr wohl ſchon willen. 
(Heitern, den 21. August, erbielt ich 
die traurige Nachridit von meiner 
Frau, dal; nod drei Kinder an Hun— 
ger geitorben find und zwar: Mar- 
tin den 3. Juli, Mari den 20. Juli 
und Abrahanı den 24. Juli. Mar: 
tin 20 Jahre, Marichen 24 und Abra- 
bam 26 Jahre alt. Ihr Lieben es 
ſchmerzt jehr.— 

Aber ich wei, fie find erlöft von al» 
lem Erdenleid und das iſt mein Troit. 
Was Bott tut, das iſt wohlgaetan, es 
bleibt gerecht jein Wille. Es gebt 
mir manchmal fo wie Elia unter dem 
Wacholderbaum: es iſt genug, Herr, 
jo nimm denn meine Seele. Ge⸗ 
ſchwiſter, betet viel für uns, denn wir 
brauchen Troſt. Schickt unſere Adrei- 
ſe unſern Kindern, Abrahab Enns, 
Wilhelm Ewerts, auch allen unſern 
Verwandten und Bekannten aus Gna— 


denbheim: Serman Klaſſen, Iſaak 
Bram, Peter Sudermann, Hein— 
rich Jantzen, Jakob Wedel, Johann 
Klaſſen, Kornelius Iſaak. Grüßt 


ſie alle mit dem Spruch: „Einen 
fröhlichen Geber bat Gott lieb.“ Ahr 
Lieben, ſchickt jo viel ihr könnt, der 
Herr wird's vergelten. Wundert Euch 
nicht, wenn ich ſo ſchreibe, alſo wenn 
ihr könnt, vergeßt auch unſer nicht. 
Und wenn meine letzte Stunde 
ſchlagen wird, jo ſeid nicht traurig 
über mich, denn ich gehe heim, und wo 
iſt man lieber als daheim? Ihr 
pilgert dort, wir pilgern bier, doch 
zieht uns alle ein Panier. Aufwie— 
derjehn, von Eurem Euch liebenden 
Pruder Mart. Enns, 
Meine Adreſſe it: Gorod Tomsk, 
Hospitalj Sieblaga, DO. G. P. U. 
Komanda Chronikow, Meart. Abr, 
Enns. 
Meine Familie ihre Adreſſe it: 





Naremffij Kraj, Korgaſokſtago Ra- 
yona, Srednje Wasjutchanffaja Ko- 
mendatura, wtorogo Utechaska, No- 
wohaljbitadt, Graſchdanke Lieje Jak. 
Enns. 


Gedanken über Briefe ans Rußland. 


So manch ein Brief fommt vor 
unjere Augen, der die Lage und Ber- 
hältniſſe unjerer Lieben in Rubland 
fumd tut, darunter aud jo mand) 
einer, der unſer Mitgefühl auf's 
äußerite berührt. 

Da lejen wir von einer Mutter, 
die legt ihre Lage klar und teilt mit, 
was ihre Kinder aushalten müſſen, 
und wie weh es ihr tut, wenn ihre 
größeren Kinder betrübt umd müde 
von der anitrengenden Arbeit mit 
Gunarigem Magen zu Bette geben, 
ohne Vorwürfe und Beichuldigungen 
der Mutter gegenüber. Da wirft 
ſich in ihr die Frage auf: Meine lie- 
ben Kinder, wie lange werdet ihr 
das aushalten dann iſt eure Kraft 
aus. Aber nidt lange quält der 
Gedanke, denn zu wiederholten Ma 
len zupft das Stleinite an der Mutter, 
jtreichelt ibr die Wangen, küßt ab 
und zu der Mutter diinne Haut, die 
noch mit Nunzeln Die miageren 
(sejichtsfnochen bededt, denn die ab- 
gezehrten Sefichtsziige tragen zu deut- 
lich das Sepräge der Unterernährung, 
und bittet mit einem dünnen Stimm— 
den: „Mama, no ein Stückchen zu 
eſſen, nur ein kleines!“ Die Ge 
danken an die großen Kinder jchmer 
zen, aber was iſt dies? Es führt der 
liebenden Mutter, welche zugleich der 
Grnäbrer der Familie beißt, wie 
em Meſſerſtich durchs Herz u. bringt 
jie an den Rand der Verzweiflung. 
„Mama, nur ein Stücdcen zum Eſ— 
jen, nur ein fleines!“ 

Was denfit du, lieber Bruder oder 
liebe Schweiter, wer in diejer Fami 
lie befommt den eriten und wer den, 
legten Biſſen von dem Wafet, wel- 
ches du ihr jendeit ? 

Der zweite Sedanfe: Da jchreibt 
ein Zeeljorger, als er die Gelegen— 
heit hatte, aus dem einit jo blüben- 
den, jest ımtergebenden Rußland 
binauszufommen umd er jchon dem 
Herrn dankt für die Hilfe, aber noch 
eine Nacht im Gebet auf jeinen Sinien 
fiir dieſe Familie und für jenen Silfs- 
bedürftigen bat ımd flehte, und das 
von Serzensgrund, und morgens ihm 
aus vielen andern, anitatt iiber die 
(Srenze, die Verbannung nad Sibi- 
rien zugeteilt wurde, und es ihm 
beinahe betäubte, aber nur beinabe, 
da tat er die Frage: Herr, warum 
jo? Da befam er vom Heiligen Geiſt 
die Antwort: „Du weit es jegt nicht, 
du wirſt es aber hernach erfahren.“ 

Gr fommt umter vielen Mühſalen 
an jeinen Beitimmungsort mit jo vie- 
len andern. Auf der Reife iit ihm 
vergönnt, jo mand) einer der Ver 
zweiflung nahen Seele ein Wort Got 
tes zum Troſt zuzurufen, und fo 
mand) einer armen Mutter, vielleicht 
wie der vorher erwähnten, etwas von 
(Hottes unerforichter Liebe mitzutei- 
len, und fie werden alle mit einem 
fonderbaren Hauch belebt, wenn er 
ſich mit ihnen unterhält. 

Nun iſt die Gruppe im falten, ım- 
bewohnten Berbannungsorte ange- 
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fommen. Die Menſchen werden miß- 
bandelt, an die Arbeit getrieben, bei 
Froſt und Hunger, da ſchwindet manch 
einem jogar das Gottvertrauen, aber 
unjer Seeljorger, was tut der? Da 
figt er unter all den Mitleidenden, 
aud müde und hungrig, und jchreibt 
mit zitternder Hand, denn er bat nie 
förperliche Arbeit getan, deshalb zit- 
tert die Hand. Was jchreibt er? Nun, 
lieber Leſer, haſt du nicht gelejen? 
Er bittet für jenen franfen, alten 
Mann, aber nody mehr für die klei— 
nen, hungernden Slinder jener Fami— 
lie. Oder dort bat er eine erwadje- 
ne Nungfrau, die ein fallender Baum 
friippelig geichlagen und die jetzt aus 
der Liſte der jpärlih Nahrung Em- 
pfangenden ausgeitrichen it, weil fie 
nicht arbeiten fann. 

Was denfit du, lieber Leſer? Als 
Sott diefem Seelforger jenes Mor: 
gens das Verlaſſen Rußlands mit 
einer Verbannung nad Sibirien ver- 
tauichte, waren das nicht Folgen jei- 
ner Fürbitte? it es nicht aljo, als 
ob Gott gleichſam jagt: Lieber Bru- 
der, dich kann und will id) dort noch 
brauchen, denn jo mand) eines mei- 
ner Kinder wird deines Troites und 
Deiner Fürbitte benötigt fein, du mußt 
dort in der Not weiter Seeljorge trei- 
ben, und das bezeugen, was du in 
auten Tagen vorgegeben, zu glauben. 

Noch ein Gedanke: Es iſt ein Pre- 
Diger, ein gläubiger Mann Gottes, 
denn er verkündigte das reine Evan- 
gelium. Er iſt von jeiner Familie, 
die Rußland verläßt, losgerifjen und 
nad Sibirien verbannt. So mandes 
haben wir von jeinem Xeiden gele- 
jen, jo manches haben wir gelejen, 
wie er auch in der Verbannung jein 
Leiden gemildert durch die vielen 
Sendungen, die er erhalten hat. Auch 
jo mand) eine Erinnerung von ihm 
jelbit lejen wir, wie es ibm ſchwer 
wird, die grobe Arbeit zu verrichten, 
die er, jo und fo ein Mann, garnicht 
gewohnt iit, die jo manch einer unje- 
rer armen Brüder bier in Amerifa 
aud) tut, 

Dei dem Studium der Briefe fiel 
mir eine Frage auf: Können wir aud) 
einen herzzerreißenden Mutterjchrei 
zu wenig beachten, oder jo einen für- 
jprechenden Seeljorger ganz vergej- 
fen, während fo jehr viele Sendun- 
gen an die Adreſſe eines itarfen Man- 
nes geben, ob joldyes nicht fann die 
allgenteine Mithilfe ſchwächen? 

Wäre bier nicht auch Jeſu Wort 
in Mattb. 23, 23: „Dieſes jollte 
man tim und jenes nicht laſſen,“ zu 
berückſichtigen? Euer Mitpilger u. 
Mitarbeiter nad) Zion, 

F. B. Friejen. 

Anmerkung — Daß jemand, der 
ſchwere körperliche Arbeit nicht ge— 
wohnt war, jetzt aber in der Ver— 
bannung ſehr ſchwer arbeiten muß, 
etwas darüber hören läßt, iſt nicht 
zum Verwundern. Beſſer wäre es ja, 
jo wenig wie möglidy von fich jelbit 
zu erwähnen. Sollte ein gläubiger 
Mann Gottes mehr Pakete erhalten, 
als er jelber zur Notdurft braucht, 
dann wird er gemug Gelegenheit fin- 
den, andere Xeidensgenojien damit 
zu erfreuen. Gleichmäßig regulieren 


läht ſich die Sache nicht. 
Editor des Zionsboten. 
— Laut Bitte aus Zionsbote, — 


Todesnachricht 


Whitewater, Man., September 1932 

Es diene allen Verwandten, Freun- 
den und Bekannten zur Nachricht, daf 
meine liebe Frau,ımd Mutter, Ju— 
tina Dürfjen, geb. riefen, von 
Kronsberg, Terif, und jegt White- 
water, geitorben ijt. Sat ungefähr 1 
Sahr am Herz gelitten, dann Jan 
Lungenentzündung und die legte Zeit 
ſchwer an Wafjerfucht. Die legte Zeit 
war beionders jchwer für fie. Sie 
fonnte nur fißen. Hatte es auch noch 
ſehr ſchwer mit der Luft. Drei Mo- 
nate ijt fie jehr jchwer frank gewefen. 
Eie jtarb den 10. September, um 12 
Uhr des Nachts. Den 13. September 
wurde fie begraben. Wir gönnen un— 
jerer lieben Mutter die ewige Ruhe, 
wozu fie auch eine aute Hoffnung 
hatte. Möchte der Herr Jeſus uns zu— 
bereiten, daß wir uns im Simmel 
mit ihr treffen möchten und beim 
Herrn zu jein von Ewigfeit zu Ewig- 
feit, iſt unſer Wunſch. 

Mit Gruß 

Heinrich Dürkſen und Kinder. 


Meine Seele iſt 
mir hilft. Bi. 62,2. 
unſere Geſchwiſter 
Sunkiſt, Sasf,, 


ſtill zu Gott, der 
Das haben auch 
Peter 9. Niaac, 
erfahren, als fie ih— 


ren fleinen Sohn Abraham abge— 
ben mußten. Schon drei Jahre zu- 
rück sjchenfte der Serr ihnen einen 


Sohn. Doc das Kind wurde nur 5 
Tage alt und itarb nad fchwerer 
Stranfheit. Die Eltern fonnten es 
damals nicht fallen, warum der Herr 
ihnen den jo heißeriehnten Nungen 
nabm. Doc mit dem Rialmiiten 
beteten fie: „Meine Zeele iſt jtille zu 
Gott. 

Am 18. Auguſt 1932 wurde den 
Geſchwiſtern ein zweiter Sohn ge— 
boren. Es war ein ſchönes Kind, 
groß und hatte gute Ausſicht zum 
Leben. Das es ein Junge war, hat— 
te die Eltern beſonders beglückt und 
die Geſchwiſter hatten den Stamm— 
halter warm ans Herz geiſchloſſen. 
Dod der Serr hatte es anders be- 
ſchloſſen. Das Sind wurde franf. 
Nach einer jchweren Nacht war der 
fleine Abrabam eine Leiche. Alles 
war vergeblich aeweien. Man fonn- 
te das junge Xeben nicht erhalten. 

Sonntag, den 21. Auguſt, wurde 
die fleine Leiche zu Grabe getragen. 
Eine Anzahl Geſchwiſter hatten ſich 
zu dieſem Zweck in der Friedenshei— 
mer Salle verjammelt. Bruder Ab. 
Dück ſagte ein paſſendes Lied zur 
Ginleitung vor. Dann ſprach Bru 
der Sobann Wiens. Gr ließ das 
Lied fingen aus Setmatflänge 675. 
Seinen Tert nam er aus 1. Stor. 6, 
14. Sott aber bat den Herrn aufer 
wefet ımd wird auch uns aufer 
weden durch feine Kraft. Er beton- 
te, 1. Auferwecken durd Gottes Hlraft, 
2. Auferiteben dur Jeſu Kraft. 3. 
Durch den heiligen Geiſt. Das jei 
uniere Hoffnung. Gab dann Zeit 
zum Gebet. Nachdem wurde die Lei- 
che zum Friedhof gebradıt. Am Gra- 
be ſagte Pr. A. Did das Lied: „Wenn 
der Heiland als König erſcheint“ vor, 


Mennonttifdye Rundſchau 


Bruder Wiens las Pialm 105, 15 - 
17 und betete zum Schluß. Die 
Schweſter fonnte der Feier nicht bei- 
wohnen. Der Vater hat die beiden 
Söhne allein hinausgetragen. Schwer 
war und iſt es für die Schweiter, 
den Schmerz allein im Zimmer durdy- 
zufojten. Wenn wir Menjchen aud) 
tröiten, doc) es gibt Stunden im Le- 
ben, da bat die Sprache nicht Worte 
dazu. Wir möchten den lieben Ge— 
ſchwiſtern noch zurufen Pſalm 104, 
27:35 und: 

Wenn fleine Simmelserben 

In ihrer Unſchuld iterben, 
So büßt man fie nicht ein. 
Sie werden nur dort oben, 
Vom Bater aufgehoben, 

Damit fie unferloren jein. 

Oft, wenn wir an unjere Kinder 
denfen, dann wird uns bange. Und 
wir fragen uns, wie werden fie den 
Weg finden aus dieſem Weltgetimt- 
mel o Gott, zu Dir?. Der Trovit 
der Geſchwiſter it, dab ihre Kinder 
bei Jeſu find. 

Die traurige Eltern 

Peter 9. und Agnes Nijaac. 

Im Auftrage Peter P. Ifaac. 

Inman, Kanſ. 11. ©. A. 
Lebensverzeichnis 
unſeres lieben Gatten und Vaters 
Peter D. Kröker. 

Er wurde im Jahre 1864, den 5. 
Mai, im Dorfe Fürſtenweider, Süd— 
Rußland, geboren, wo er ſeine Ju— 
gend und Schuljaähre verlebt hat. 
Anno 1878 zog er mit feinen Eltern, 
Peter Kröker, nad Amerika, wo fie 
im Staate Kanſas, Reno Conty, na- 
be Buhler, anfiedelten. Hier war er 
feinen Eltern ſehr behilflich beim An- 
fiedeln. Anno 1884, im Frübjabr, 
befebrte er fich zum Herrn ımd wur— 
de auch jelbigen Jahres getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen.. 

Im Nabre 1893, den 9. Mai, trat 
er mit Selena Warfentin in den hei- 
ligen Eheſtand. Diele Ehe wurde 
mit 6 Rindern, 2 Söhne u. 4 Töch— 
ter, gejeanet. 1 Sohn und 2 Tochter 
ningen ibm im zarten indesalter 
im Tode voran. Anno 1901, den 20. 
Sum, ſtarb ihm feine liebe Gattin 
und binterlie ihn mit 3 Kindern. Im 
Eheitand aelebt 8 Jahre, 1 Monat 
und 17 Tage. 

Im Sabre 1901, den 18. Auguſt, 
trat er zum zweitenmal in den Ehe— 
ſtand und zwar mit Elifabetb Nat: 
laff. Dieje Ehe wurde mit 3 Stin 
dern, 2 Söhne und 1 Tochter, ge 
jeanet. Die Tochter aus zweiter Ehe 
ging ihm ebenfalls im Tode voran. 

Im Nabre 1904, den 4. Auguſt, 
jfiedelten wir von Buhler, Kanſas, 
nad) Ford Conty, Kanſas, nahe Min 
neola, wo wir jeitdem wohnen. Seine 
Laufbahn war auch nicht immer mit 
Roſen bededt. Bor 7 Nabren jtellte 
ſich beim ibm ein Serzleiden ein und 
vor 2 Nabren nod ein Magenleiden 
dazu. Vor ungefähr zwei Nabren, als 
er das Vieh auf's Stoppel trieb, 
wurde er von einem Rinde famt Pferd 
umgeworfen, wobei er ſchwer verlett 
wurde. Bon dieſer Verletzung iſt er 
nie ganz geſund geworden, jondern 
es verdoppelte fih zuleßt, und nad) 
I monatlihem Xeiden erlag er der 


Verlegung. Beſonders ſchwer waren 
die legten 2 Monate, denn in diejer 
Beit ab er jozufagen nichts. Die let- 
zte Woche vor feinem Tode hat er 
fehr viel geichlafen. Das Spredyen 
hörte fi) beinah ganz auf, blieb aber 
bis zuleßt bei flarem Bewußtſein bis 
ans Ende. Sanft jchlief er auf ewig 
ein. Hat alſo im Glauben bebarrt 
bis ans Ende, obzwar er nod) jo man- 
chen Kampf zu beitehen hatte, hat 
er doc) fiegreih überwunden durd) 
des Lammes Blut. 

Gr itarb am 2. September 1932 
um 3 Uhr morgens. Er iſt Alt gewor- 
den 68 Nahre, 4 Monate, weniger 
3 Tage. Er hinterläßt mid, feine 
Sattin, ımd 5 Kinder, 1 Schwieger- 
john, 1 Schwiegertodhter, 6 Großkin— 
der, 3 Brüder und 3 Schweitern, vie- 
le Freunde und Verwandte, Die 
feinen Tod betrauern, doch nicht als 
joldye, die feine Hoffnung haben, ſon— 
dern wir hoffen auf ein frohes Wie- 
derjehn in der jeligen Ewigkeit. 

Die leidtragende Familie, 

Mutter und Kinder. 

Das Begräbnis war am 4. Sept., 
2 Uhr nachmittags. Mit dem Wort 
dienten folgende Brüder: Schreiber 
diejes im Heim über 2. Nor. 5, 1-11, 
und Lied: „Es geht nad) Haus“ uſw. 
Br. W. Schlichting, Leiter und Pre— 
diger der Gemeinde, madıte nod) ei- 
nige Bemerfungen und betete. Dann 
wurde die Leiche zur Kirche gefahren. 
In der Kirche wurde Schreiber die— 
ſes, aufgefordert die Einleitung zu 
macen, hatte dazu den 90. Bi.. 12. 
und 39. 5, 6., als Grundlage: „Herr 
lehre uns bedenfen“ uſw. Darnad) 
noch einige Gedanken an die Liebe 
Familie, als Troſt iiber den Dahin- 
geſchiedenen. Br. W. Schlichting 
ſagte das Lied: „Der große Arkt it 
jeßt uns nah',“ vor und hatte als 
Tert Hiob 14, 1 u. 2., machte nod) 
ſehr treffende VBemerfungen. Dann 
jolgte Pr. Aron Schweißer mit Phil. 
1, 21 in der Landesiprade. Zum 
Schluß ſprach Br. Johann R. Bark— 
man, von Steinbad, Man., noch jehr 
treffend über 2. Korth. 5, 20 - 23 und 
betete. Vom Chor wurden nod) et— 
liche jchöne Lieder gelungen. 

Am Grabe richtete Br. ©. N. 
Willems, Miffionar von China, nod) 
einige Worte an die umitehende Ber- 
fammlung, aus Joh. Kap. 21: „Es 
tt der Herr.“ Und fomit war iwie- 
der ein großer Tag von unſerm Xe- 
ben dabin. Möchte es ein bleibender 
Sporn für ıms allen fein, daß wir 
alle ichaffen, daß wir jeliq werden, 
mit Furcht und Zittern, nadı Phil. 
3,12 u. 13, ımd dab wir umjere Zeit 
ausfaufen möchten, denn es iſt bo- 
je Zeit. Wenn wir in die Welt bin- 
ausſchauen, dann ſehen wir wieviel 
Inglaube und Ungeredtigfeit da it, 
(imter der Völkerſchaft) und was die 
Gläubigen ſchon zu leiden haben. 
Schauen wir zurück nach unſer eimit 
jo liebes Vaterland, wo unjere Wiege 
geitanden, dann muß man oft weinen, 
ivenn wir daran denfen, wie unjere 
Brüder und Schweitern, die Gläubi 
aen alle, dort ſchon zu leiden haben. 
Laſſet ums ſolcher aller im Gebet vor 
Gott gedenken. Na, fie werden wohl 


ichon oft mit Jeſaia 21, 11 u. 12, ge 
jeufzt und gefragt haben: „Hüter, 





12. Oktober, 


it die Naht fchier bin?” Armes 
Rußland! Gott helfe dir zur wahren 
Selbiterfenntnis! Aber ihr lieben 
Brüder und Schweitern (im Seren) 
auch uns, denn wir jehen bei uns, 
und um ms, wie es in der Chrijten- 
heit hergeht, mit dem Strom der 
Seit, wo eins dem andern überbieten 
will, (auch noch Mangel an Selbit- 
erfenntnis). Und dazu nod) die not- 
dirrftige, oder beinah halbnadte Klei— 
dung unter dem weiblichen Geſchlech— 
te. Na auch noch in der Ehriftenheit, 
jogar in unfern Heimen und Semein- 
den! — Wir lejen in 1. Moje 3,-21: 
„Und Gott der Herr madte Adam u. 
feinem Weibe Röcke aus Fell u. Elei- 
dete ſie.“ Nun ich möchte nicht jo ver- 
itanden fein, daß wir uns Tierhäute 
anlegen jollen. Aber wir follen, wenn 
wir Mennofimons Nachfolger und 
Chriiti Jünger fein wollen, uns jo 
weit und jo fleiden, daß unfere Kör— 
perteile gedeckt und geſchützt find. 
Und nicht jo, dal unjere Nlörperteile 
blosgelegt find und dadurd nur Un- 
keuſchheit erwect wird. Wir möchten 
itets mit jenem Dichter einitimmen: 
Stleidung zeigt die Siinde an, 

Die in Adanı wir getan. 

Darum, wenn wir fie anlegen, 

Laßt uns jtets den Fall erwegen. 
Raulus jagt, wir jollen uns nicht der 
Welt gleichitellen, auf das wir prüfen 
mögen, weldes der wohlgefällige 
Sotteswille ſei. — Es find noch viele 
andere Dinge als die Kleidung, die 
uns von dem Reiche Gottes auch aus- 
schließen. Darum lafjet uns ablegen 
alle Unfauberfeit nach Jakobi 1, 21 
und fortfahren mit der Seiligung, 
ohne welcher niemand den Serrn je- 
ben wird, Ebr. 12, 15. Laſſet uns, 
Nüter und Mütter, mit Pſalm 119, 
17-20 beten: „Serr, öffne mir die 
Yugen, daß ich ſehe die Wunder an 
deinem Geſetz, denn ich bin ein Gait 
auf Erden, und babe hier feine blei- 
bende Stadt, nad Ebr. 13 u. 14. 
Gott helfe uns! 

Noch einmal, ibr Lieben, laſſet uns 
das Heil unſerer lieben Jugend wahr- 
nehmen, denn eine jchwere Verant- 
wortung ſteht uns bevor, an jenem 
aroßen Gerichtstage, wo wir das Heil 
ınjerer lieben Stinder werden ber- 
ſäumt haben. 

Soweit in Liebe von Eure, für die 
Wahrheit und das Wohl der Gemein- 
de einitehende Mitpilger nad) der obe- 
ren Seimat 

Klaas u. Marg. Kröker. 
P. S. Dieſes diene allen unſeren 
lieben Freunden und Befannten bier, 
in Canada und Sid-Amerifa zur 
Nachricht von dem Abſterben unjeres 
l. Br. Peter D. Kröker. — Bitte 
ichreibt ıms mal einen Brief, wenn 
auch durch die Rundichau. 
Diejelben. 

— Diünfirden. Am 29. Sep- 
tember aing bier der neue franzofi- 
iche leichte Zeritörer „Vanquelin“ 
vom Stapel, der nad) der Anficht der 
franzöſiſchen Marineoffiziere der 
ſchnellſte Zerſtörer der Welt iſt. Er 
iſt einer von zwölf gleichartigen Zer— 
ſtören, von denen Franfreid die er— 
iten ſechs im Nabre 1929 und die 
zweiten jechs im Jahre 1980 auf 
Kiel legen lieh. 
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Erzahluug 
Kerlchen. 


Kerldiens Lern- und Wanderjahre 





(Fortiegung.) 


Dh, es kann und fann und kann 
nicht wahr jein!!! Herr Schönwolt 
fol fort von diejer Schule! 

Es muß etwas Schredlidhes paj- 
fiert fein. Entweder hat Herr Schön- 
wolt Fräulein Kleiſt die Treppe ber- 
unter geworfen, oder Fräulein Kleiſt 
Herrn Schönwolt. Man erfährt gar- 
nichts richtiges, fie ſprechen nur von 
„überwerfen“ und „Sermwürfnis“. 
Vielleicht Haben fie ſich auch nur was 
an den Kopf geworfen. Fräulein 
Kleiit ihre Stimme hörte man bis 
oben rauf und dann ging ih an 
Fräulein Kodlig Zimmer vorüber, da 
hörte idy fie leife weinen, es flingt 
fchreli traurid, wenn jo'n altes 
Mädchen weint; ob, fie ſoll auch fort 
aus der Schule, es tut mir zu leid! 
Ich hab mich beionnen, was id ihr 
fchenfen fönnte,aber ich hab nich viel. 
Endlich nahm ich meine goldene Ta- 
ichenuhr vom Füriten, einen fleinen 
Ning von Papa, meine Ledermappe 
mit den Oblaten und meine aller- 
allerliebite Puppe Emmy, die feinen 
Kopf mehr hat. Ich rüttelte an Fräu— 
leins Tür, aber fie hatte ſich einge- 
ichloffen, da ging ich zu Herrn Schön- 
wolt und bradıte ihm die Sadıen. Er 
wollte immer jprechen, aber er fonnte 
nicht, er itreichelte nur immer mein 
Saar und ganz zulett, da gab er mir 
die Uhr und den Ring zurück und 
fagte: 

„Die Puppe Emmp bebalte ich und 
aud) die Oblaten, fie find das Schön: 
te, was ich je geſchenkt bekommen ha— 
be, ich bringe alles meiner Braut.” 

Und dann erzählte er mir, daß 
Fräulein Kodlitz zu feiner Mutter 
ginge nach Vieſelbach, denn fie wäre 
eine Waife und müßte dort bleiben, 
bis er eine neue Stelle hätte und ſie 
holen fünnte, aber das dauerte viele 
Sabre lang. „Gehn Sie denn fort,” 
fragte ih ihn und mußte furdıtbar 
weinen, und er nicte jo traurig und 
jagte, vier Wochen bliebe er noch bier. 
Vier Wochen! Die jaujen ja nur jo 
dahin! Vier Wochen! Die find ja 
nur wie ein Tag, meinetiwegen jo 
lang wie der Donneritag, wenn wir 
nur bei Fräulein Kleiit Stunde ha— 
ben. 


Nc habe eine Ndee! Ich babe oft 
Ideen, ich meine, fie find immer wun— 
dervoll, aber Papa wirnicht immer, ich 
gewöhnte mir die Ideen ab und 
Fräulein Kleiſt fante ichon, meine 
Ideen wären Schlimmer wie ’'ne 
Krankheit. Aber dieie Ndee tit ganz 
gewiß wunder, wunder, wunderboll!! 
Lieber Gott, du fannit ja alles, mad) 
doch, daß aus dieier dee wirklich et- 
was Gutes wird! 

Lieber Gott, ich fomme wieder zu 
dir! Ich bin jo aufgereat und fann 
doch mit niemand davon ſprechen. Sei 
doch To aut und la mich bald Ant 
wort friegen. 


Wennonitifce Bundfhad 


Nichts! nichts! Es find ſchon vier 
Tage vergangen! Neden Morgen 
renne ich den alten Briefträger über 
den Saufen, er ijt jchon ganz ver- 
drießlich, weil ich ihm heute mit der 
TZürflinfe in den Rüden ſtieß, aber 
er hat nie was für mich. Lieber Gott, 
iſt es denn nicht möglich — — —? 

Smmer nichts! Ich bin fo Fffurdht- 
bar traurig! Ich dachte, es würde 
mir von Schlagiahne bejjer werden, 
und habe mir was aus der Konditorei 
geholt, aber mir iit nad) den fünf ge- 
füllten Windbeuteln ordentlich; wien 
bischen übel geworden. 

Zehn Tage vorbei! Ich babe heute 
jo viel Ausgezanftes von Fräulein 
Kleiſt befommen, day ich ganz dumm 
im Kopfe bin. Dann fragte fie mich 
ganz plößlicd; mitten in dem Schimp- 
fen, wann der Vertrag von Verdun 
wäre, ich wußte es nicht, e8 iſt mir 
auch ganz Wurjcht, wann er war, und 
dann mußte ich es dreißigmal auf- 
ichreiben, aber den Zettel hab ich ver- 
loren und wei die Zahl nun nidıt 
mebr. ich denfe ja auch nie an den 
Vertrag von Berdun, fondern immer 
nur an vo lieber Gott, dur weißt, 
woran ich denfe! 


Nun find drei Wochen vergangen. 
Fräulein Kleiſt bat an Papa gaeichrie: 
ben, ich wüchſe wohl zu raich und wür 
de blaß und mager. Nch babe jold 
einen lieben “Brief von Papa, er 
ichreibt, er hätte Angit um mid. 
100, lieber Serzenspapa, ich bin 
nicht franf, ich muß nur ſoviel denfen 
und traurig ſein. 

Lieber Gott, möchteſt dur mich viel 
leiht noch einmal ruhig anhören? 
Sch will dich ja nicht auälen, aber 
bitte, bitte, bitte, auter Gott, tue es 
doch! Denk doch dran, wie furchtbar 
nett und ſchön meine Idee tit und id) 
bin doch von alleine drauf gekommen 
und du braudhteit dich nicht weiter 
drum zu bemitben, aber mun bitte, 
bemühe dich doch und mache uns alle 
jo alitcflich! Lieber, lieber Gott, ich 
babe dich fo lieb! Gute Nacht! Hilf 
mir! Sute Nacht! 


Es iſt nur aut, dei; niemand dies 
Buch zu Geſicht befommt, To viel 
Klere jind drin und ſo viel Musge- 
ſtrichenes. Wenn ich früber einen 
tler in meinen Briefen machte, dann 
zeichnete Vapa immer ein Schwein 
chen aus dem Kler beraus, mit ſo'n 
veranütaten Ringelſchwänzchen, aber 
aber das fonnt ich doch bis jetzt nicht 
tum, ich mußte ja immer jo traurig 
ichreiben beute ach heute bin 
ih fo, io, fo fröhlich, ich babe ſchoön 
meinen Stubl und meine Raichichiti 
jel umarmt, weiter bab ich bier nichts. 
Schad' aud nir. Ach Gott, wie foll 
ih’s nur aufichreiben und erzäblen! 
Es iſt ja zu Schon! Lieber, auter 
Gott, ich dank' dir auch vielmals! 

Nämlich Serr Schönmwolt, (rau 
lein Kleiſt bat mir geſagt, ich Tollte 
nicht immer alle Sätze mit „alio“ an 
fangen, num will ib „nämlich“ neb 
nen) alio Serr Schönwolt 
rief mich beute in jein Zimmer und 
ſah mich an aanz fomiih. Er war 
ganz furdtbar aufgeregt. Auf ein 





mal fagte er: „a, biit du denn ei- 
gentlid ein Menjchenfind, du kleines 
Kerlchen, oder eine richtige, Kleine 
dee?” 

Sch gudte ihn nur dumm an, da 
lachte er. 

Er zog einen ganz dien Brief aus 
feiner Bruittaiche, da war 'ne Menge 
Sedrudtes drauf und dann noch ein 
Bogen mit ion Krifelfrafel und 
fürchterlich geichmierten Namen, der 
war vom Fürſten, der jchreibt jo, id) 
fenn’ ihn, Ich mußte gleich in der 
Stube rumtanzen und pfiff dazu und 
fchrie und trampelte und Herr Schön- 
wolt ſtrahlte, aber er jagte immer: 
„Bich, wich!“ denn Schreien, Pfeifen 
und Trampeln iit in der Penſion ver- 
boten, Fräulein Kleiſt bat 'ne neue 
Sculordnung gemadt, ſeit ich da bin. 
Alſo nämlich das entieglih Schöne iſt 
nun, dab Herr Schönwolt Lehrer in 
Amalienluit geworden it, und das 
ſüße Häuschen befommt, das jo ganz 
weinumranft auf einer fleinen Anhö— 
be Tiegt. 

Und dann mußte ich ibm alles er- 
zählen, was ich getan hatte. Alio wie 
ich die Idee Friegte, da wollte ih an 
den Füriten fchreiben. Natürlich, wie 
immer, fam Fräulein Kleiſt dazu und 
war ganz aus dem Häuschen und 
holte mir einen mächtigen Bogen und 
einen Briefumſchlag, fo groß, wie ein 
Kopfkiſſen und dann diktierte jie mir. 
Immerlos mit „Durdlaudt“ und 
„Durdlaudtigiter” und geborlamit“ 
und „ergebenit”, es wurde einem jo. 
wie wenn man fich den Finger in den 
Hals ſteckt. Sie bradite den Brief 
jelbit zur Poſt und war den ganzen 
Tag mörderlich freundlich mit mir, 
dann fann ich fie noch weniger leiden, 
als wenn ſie ſchimpft. 

Ob, und ich war wütend. In dem 
Prief itand ja fein Wort von meiner 
Ndee, nur lauter Quatich, denn Fräu— 
fein Kleiſt sollte ja nichts davon wij- 
fen. Ich mußte deshalb die ganze 
Nacht durchichreiben, einen neuen 
Brief; es war aber nicht die ganze 
Nacht drufigegangen, denn ich lag um 
11 Uhr ſchon im Bett. Alſo ich bab 
neichrieben : 

Mein lieber Bate! 

Entichuldige nur ja, daß ich ſol 
den Blödſinn geichrieben babe, ich ba 
be ihn mir nicht ausgedadıt, jondern 
Fräulein Kleiſt. Immer wenn id 
einen vernünftigen Brief jchreiben 
will, fommt ein Erwachſener drüber 
und diftiert mir Quatſch. Lieber 
Rate, Du hbait mir früber jo oft ge— 

jant, ih möchte mir was von Dir 
wünſchen, aber ih batte ja So viele 
Puppen und auch Ichon eine Brillant: 
freuz und einen Ring und ein Pony, 
ich wuhte nie, was ich mir wünichen 
follte. Aber nu weil; ichs 

Dur ſuchſt doch gewiß einen lieben, 
Mugen Lehrer in Amalienluſt und nu 
bab ich einen fir Did, der tit bier 
rausgeſchmiſſen von Fräulein Mletit, 
und er möchte doch fo gern jemand 
beiraten, nämlih ein Mädchen. Lie 
ber Rate, Herr Schönwolt iſt der nett 
ſte Menſch, den ich kenne, er hat mir 
innmer nur Gutes getan, wenn id 
fo einiam war. Weißt Du, wie das 
it, wenn man fo einfam iit und fo 
bunaria dabei, dat es innewendig jo 
follert? Mlio, bitte, lieber Bate, 
nimm Serrn Schönwolt zu Deinem 
Lehrer nah Amalienluſt und gib ibm 
das Tiebe Lehrerhäuschen; aber der 


Dfen in dem Wohnzimmer, der 
raucht, das hat mir der frühere tote 
Lehrer Grehler erzählt, den mußt du 
rein machen lafjen. 

Bitte, fage niemanden was davon, 
aud; Deiner Frau nicht, fie könnte 
was wiedererzählen. Nämlid es 
weiß niemand was von meine dee, 
als ich und du und der liebe Gott. 
Den bitte ich immerlos, damit Dus 
tuſt. 

Wie geht es Deinem Jungen, dem 
Li? Papa ſchrieb, er wäre ſo viel 
krank, das tut mir furchtbar leid, ich 
bete jeden Abend für ihn, wenn ich 
nicht zu müde bin. 

Hoffentlich ſchreibſt Du mir bald, 
bitte, ſchreib mir dann auch, ob ich 
Dich noch „Du“ nennen darf, Du 
darfit mich gerne immer „Du“ nen- 
nen, auch wenn ich mal eine Dame 
werde. 

In der Soffmung, dab mein liebes 
Schreiben Dih munter antrifft bin 
ich Dein Dich liebendes Kerlchen. 

P. S. Schreib recht bald! 


Kerlchens geſamelte Gedichte. 

Meinem lieben Papa mit entſetz- 
licher Liebe gewidmet. 

Lieber Papa, nimm dieſe Gedichte 

freundlich an, 
Ich weiß, daß ich es noch nicht ſo wie 
Schiller kann, 
Der liegt in der ſtillen Fürſtengruft 
Bis ihn der liebe Gott zu ſich ruft. 
Dein Kerlchen. 
* ” * 

Für meinen Lehrer Herrn Chriſti— 
an Schönwolt, früber hier bei uns 
an dieſer fürchterlichen Schule, jetzt 
in Amalienluſt in dem weinumrank— 
ten Häuschen. 

Ach wie ſchön war es doch nodh, 
Als Sie waren in Erfurt dod. 

Doch es kam der furdtbare Tag, 

Und der bradte das Ungemach. 

Ich bradte Sie zu dem Zuge auf die 

Bahn 
Und habe d. legten Abſchied empfahn, 
Sc ſah Ihnen lange weinend nad), 
Und Ihre Braut fuhr nach Viejelbadı. 
K. 
* * * 

Für Serrn 
Ruritfabrif. 

Sie waren immer gut zu 
Daran mu ich denfen oft bier, 
Hier iit e8 wie in einer Wüſte, 
Sch ſehne mich nach einer Wuritfiite, 
Hier iſt mir immer troden im Hals, 
Doch bei Ihnen da aibt es ſchönes 


Schlachter Arone ff. 


mir, 


Schmalz. 
Es iit gewiß wie das ſchönſte Ge— 
ſchenk, 
Wenn ih freundlich an Ihre Würit- 
chen denk. 
(Nahichrieit: Die beiden Tetten 
Zeilen find mundervoll, Gretchen 


Döring jagt e8 auch und das Stu: 

benmädcen auch;:; ich meine, wenn id 

mich recht übe im Dichten, fann id; es 

nächſtens wie Waiier.) 
» 


* * 


Für Fräulein Mleiſt, Sculvor. 
ſteherin. 
Sie waren immer gräßlich zu mir, 

Daran muß ich auch immer denken 
bier, 

Aber der Simmel tut itrafen u. lohne 

Das klagte mir auch Herr Schladıter 
Krone. 

O daran denfe du alte Maid, 

O bete für deine Seliafeit! 
(Fortſetzung folat.) 
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„Jeſus antwortete und jprad) zu ihnen: 
Sabt Glauben an Gott. Marf. 11,22. 


Kir fallen leiht in Kleinmut und Berzagt- 
heit, wenn Gott uns jein Angeficht verbirgt 
und ſchwere Prüfungszeiten über uns fommen. 
Wir werden jchnell überdrüffig und mutlos, 
wenn unſer furzjichtiges Auge nicht mehr jehen 
fann, wo es hinaus will, und wir nicht verite- 
ben, warum Gott gerade ums jchlägt, und 
eine grobe Laſt auflegt, uns in Not und Elend 
geraten läht. Wenn ſich Bergeslaften von Sor- 
gen ımd Angit auftürmen, wenn die Felder 
kahl find, die Arbeit ſtockt, der Verdienſt auf- 
hört und der Hunger droht, wie ſtürmen dann 
Nöte und Aengſte, Zweifel und Hoffnungslofig- 
feit auf uns ein und nehmen uns allen Mut? 
Mer kommt da dur? Wie jchnell find wir 
dann bereit zu jagen: „Was nüßt denn mein 
Glaube?” verzweifeln und unterliegen. 


Kein Wunder! Wir laffen ja das Beite 
fahren, das, wodurd wir allein und bindurd)- 
ringen fönnen, Sraft ımd Salt haben, den 
Glauben. Jeſus jagt uns heute: „Habt Glau- 
ben an Gott!" Er fährt fort: „Wahrlid, ic) 
fage euch: Wer zu dieſem Berge ſpräche, beb’ 
Dich und wirf dich ins Meer, und zweifelte nicht 
in feinem Herzen, jondern glaubte, dal es ge- 
ichehen würde, was er jagt, jo wird’3 ihm ge- 
icheben, was er jagt.“ Hier zeigt ums der 
Serr, was rechter Glaube iſt. Er ijt fein 
Schen ımd Erfennen der Wege Gottes und 
ihrer Möglichkeiten, Fein Fühlen und Begrei- 
fen der Macht und des Rates Gottes, jondern 
völlige Hingabe an ihn, gänzliches Aufgehen in 
jenen Willen, findlihes Beugen unter jeine 
Sand, feiter Zuſammenſchluß mit dem Bater 
zu jeder Zeit, erſt recht in größter Not. So war 
es bei Jeſu; er fonnte jagen: „Ich bin nicht 
allein; der Vater iſt bei mir.“ Glaube ijt völ- 
liges, unbedingtes Vertrauen auf Gottes Wort 
und Willen, auf jein Erbarmen und feine Hilfe. 
Darin liegt die große Kraft und Siegesgewif- 
heit des Glaubens. Das finden wir bei allen 
Sottesmännern von Abraham an, der „dem 
Serrn glaubte,“ bis zu den Apoſteln, die alle 
mit Paulus jagen konnten: „Sch habe Glauben 
gehalten.“ Ungezählte Kinder Gottes und Glau— 
benshelden nad) ihnen, wie Yuther, fühlten fich 
ftarf in diefem Glauben und kannten feine 
Furcht. 


Ihr Glaube rechnete nicht mit tauſend Mög- 
lichfeiten und aroßen Schwierigkeiten; fie ſchau— 
ten nur auf Gottes Macht und Liebe. Trotz 
der Vernunft, die dies nicht faſſen fann, warf fid) 
ihr Glaube dem himmlischen Water unverzagt 
in die Arme, erivartete alles von ihm und trau- 
te ihm alles zu. Der rechte Glaube beugt jelbit 
die Naturgejeßte, wo es nad) Gottes Rat nötig 
ift, beugt er doc das Herz des allmädhtigen 
Sottes, der iiber den Naturgejegen fteht. Aber 
er fann auch warten, lange warten, wenn es 
Gottes Wille jo it. Bom Glauben gilt: 


„Und ob es währt bi3 in die Nacht 

Ind wieder an den Morgen, 

Soll dod; mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht noch jorgen.“ 

Der Glaube weiß, dab es fein Zeichen des 
Mibfallens iſt, wenn Gott uns züchtigt. Zwar 
mibfällt ihm unjere Sünde; aber uns jelbit 
wendet er jein ganzes Herz voll Liebe und Er- 
barmen zu. Er meint’3 nicht böje; er will be- 
ben, tragen und erretten; er bat Gedanken des 
Friedens. Sein Wille iſt unſere Seligfeit und 
das wollen wir auch; nur bat unſer blindes 
Serz fih den Weg anders gedaht. Wir wollen 
fogleich ſchauen. Doch mur der Glaube führt 
zum Schauen. Ihm ſteht die Sonne hinter den 
Molfen, auch wenn er fie nicht ſehen fann, Gott 
hält Slauben ewiglich“. Unſer Glaube wird 
allzeit jiegreich aefrönt, wenn er oft erit nad) 
langem Harren, jiegreid) ſich durchgerungen hat. 


Mennonitifcee Bundfehjae 


„Wenn ich auch) gleich nichts fühle 
Von Deiner Madıt, 
Du führit mid) doch zum Ziele, 
Auch durch die Nacht.“ 
„Habt Glauben an Gott!” 
Sand die nicht läßt, halte mid) feit! ©. 





Büchertiſch. 

Drei herzige Erzählungen, die wir warm em- 
phelen möchten, find uns zugejandt worden. Alle 
drei find von derjelben Schriftitellerin, E.H.von 
Zagory: Siegende Jugend, Foritmeiiters Lie— 
jel, das Gundel von Antterberg, und foiten far- 
toniert je M. 2.40, in Sanzleinen jeM. 3.30. Sie 
find in erjter Linie für junge Mädchen gejchrie- 
ben, werden aber von jedermann mit viel In— 
tereije gelejen werden. Sie atmen echt driftli- 
chen Geiſt, „ohne aufdringlicdy zu werden.“ Die 
erite zeigt uns die „alles itberwundende Liebe 
im Kampf gegen Sittenlofigfeit. politiihe Cha- 
rafterlofigfeit, Standesdiünfel und Herzlofigkeit.“ 
Die zweite iſt ein Kommentar zu des Apojtels 
Wort von der Liebe: „fie läßt ſich nicht erbit- 
tern,“ aber fie fiegt. Die dritte bejchreibt, was 
wahre Liebe in der Ehe ımd echte Freundichaft 
ft. Obwohl Gottes Gnade zu Chrijto nirgends 
direft erwähnt wird, wollen dieje Erzählungen 
einer modernen Welt echt hriltlihes Yamilien- 
leben, ebelihe Treue und die Verheißung des 
vierten Gebotes vorführen gegenüber dem ſeich— 
ten Slanz eines Außerlihen Moralismus und 
leeren Materialismus unjerer Zeit. Wir wim- 
jchen dieſen Büchern einen weiten Xejerfreis. 
Cie find im Bolfsdienit - Verlag, Adolf Anger, 
Leipzig erichienen. Zu beziehen durch das Lu— 
theran Book Koncern, Columbus, DO. ©. 


Verborgener Segen. 
Groß war die Freude im Haufe eines reichen 
Kaufmanns, als ihm zu den drei Töchtern, von 
denen die jlingite jchon zwölf Jahre alt war, der 
langeriebnte Sohn geboren wurde. Als aber 
die Großmutter fam, um die Wöchnerin und das 
Kind zu jeben, ſprach fie erjt mit dem Arzt, der 
ibr zu ihren: Entießen verkündigte, daß ihm als 
Freund der Familie die ſchwere Pflicht obliege, 
den abnımaslojen Eltern dit traurige Nachricht 
mitzuteilen, dab der Knabe blödfinnig ei. 

Aber Gottes Gedanken find nicht unjere Ge— 
Danfen. Was die Eltern empfanden, als fie die 
Schreeensfunde vernahmen, darüber haben fie 
nie geiproden. Sie gelobten ſich aber, dieſes 
Söhnchen gleich) den gejunden Töchtern als eine 
(Habe Sottes anzufjehen und dem Rinde alle nur 
mögliche Liebe zuteil werden zu lajjen, die jein 
trauriges Dajein erbhellen fonnte. Dem Nat 
des Arztes, den Kleinen in eine Anftalt zu brin- 
gen, folgten fie deshalb nicht, weil er ihnen der 
Wahrbeit gemäh geitehen mußte, daß dort kei— 
ne Beſſerung fire ihren Liebling zu erwarten 
jei. 

Zelten iſt ein VBeriprechen treuer erfiillt wor- 
den. Ham der Water nad) Haufe, jo galt jein 
eriter Blick dem unglüdlichen Julius, und Mut- 
ter und Töchter eiferten, dem Kleinen all die 
vielen Dienitleiitungen zu tun, deren er mehr 
denn jedes andere Stind bedurfte. Beſuchern 
zeigten fie den Ainaben nur jelten, wenn dieſe 
auch feinfühlend ihr Mitleid oder aar Entſetzen 
zu verbergen juchten. Eltern und Schweitern 
fühlten wohl, da man ihren Liebling nicht 
gern fühe. Der Stnabe lernte weder gehen noch 
iteben, ja nicht einmal figen. Immer lag er 
itill auf jeinem Lager, behütet von den Seinen. 
Rei ihrem Naben verzog ſich das Geſicht des 
fleinen Nulius zu einem Lächeln, was Eltern und 
Geſchwiſter immer von neuem beglüdte; war es 
doc) das einzige Zeichen des Seelenleben3 bei 
dem armen Geichöpf, dein troß aller Mühe das 
Sprechen nicht beizubringen war. 

Als die ältejte Tochter fi) verlobte, Flagte fie 


12. Oktober, 


am Vorabend der Hochzeit ihrer Freundin, wie 
ichwer es ihr doch falle, von Haufe fortzuge- 
ben, jo innig fie auch ihren Bräutigam liebe, 
bejonders wegen der Trennung von dem kleinen 
Julius. Auf eine verwunderte Frage der Da- 
me erhielt fie die freundliche Antwort: er braucht 
mich jo jehr! Da hat die Dame das Wort ver- 
itanden, das der Arzt einer anderen Familie, 
der Gott auch das Kreuz auferlegte, ein blöd- 
jinniges Kind zu befigen, zurief: „Euer Sohn 
iit ein verfleideter Engel, nehmt ihn jo auf, er 
bringt euch den Segen des Himmels.“ 

Und das hat der fleine Julius getan. Die 
jelbitloje, gemeinfame Xiebesarbeit brachte die 
Familienglieder näher, fie wurden ihrer Freund» 
ichaft zu einem leuchtenden Vorbild, und viele 
jaaten fih mit Beſchämung, daß fie ihr leihteres 
Hauskreuz viel ungeduldiger trügen. 

Im elften Jahre jeines Lebens ift der Fleine 
Stnabe ſanft eingeichlafen und auf dem Gottes- 
ader begraben worden. Die frommen Eltern 
aber bofften, daß dies in Unehre und Schwad)- 
beit in die Erde gelegte Samenkorn einmal in 
Kraft und Herrlichkeit auferitehen witrde, und 
jie betrauerten und vermißten den Liebling, als 
jei er ein gejundes Kind gewejen. Er hatte ja 
auch) nicht umſonſt gelebt. 

Num liegen freilich die Verhältnifje nicht im— 
mer jo wie bier, dab ein blödfinniges Kind am 
beiten zu Haus aufgehoben iſt, auch da nicht, 
wo die Eltern jo fromm, jo geduldig und aud) 
jo reich wie jene find, Im Gegenteil, wir müſ— 
ien Gott danfen, dab; es Anijtalten gibt, wo Män- 
ner und Frauen in der Liebe Chriſti mit rüh— 
render Geduld und Weisheit, denen ärztliche 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu Hilfe iteht, das gerin- 
ae Fünklein des Geiſtes ımd der Seele in jold 
armen Wejen anzufaden ſuchen und dadurd) 
Wunder der Barmberzigfeit vollbringen. Nein, 
diefe wahre Gejchichte joll nur zeigen, daß oft 
in den rätielvolliten Führungen des Herrn die 
größten Segnungen verborgen liegen. 

( Stader S.VBl.) 


Grfrent ſich wieder des Lebens. 





Frau Anna Arnoſt aus Omaha, 
Nebr., ichreibt: „Magengaſe bereite- 
ten mir große Schmerzen. Wenn Ddie- 
je Anfälle famen, konnte ich feine 
Speiſe bei mir behalten und fand erit 
Erleichterung durch Erbrechen. Nach 
dem regelmäßigen Sebraud von For- 
ni's Alpenfräuter beijerte fi mein 
Befinden und ich darf jagen, daß id) 
mich jeßt wieder des Lebens erfreue.“ 
Diefe unvergleihliche Kräutermedizin 
iit fein gewöhnlicher Sandelsartifel; 
nur Rofalagenten, die von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., Chicago, Ill., 
ernannt find, können fie liefern. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 


— Die nene Manchnkno Regierung 
in der Mandichurei bat angeordnet, 
dab fortan Spradunterricht im Ja— 
pantichen obligatorisch jein ſoll. 

Laſſen Sie ſich nicht entmutinen, 
wenn Sie nicht jo ſtark und Fräftig 
find, wie Sie e8 waren, bevor Soraen 
und andere Nnaniprudnabme Ihre 
Kraft zu verringern jchienen. Es gibt 
ein Mittel. Ein ärztlicher Spezialiit 
entdeete eine Kombination, die Tauı- 
ienden das Vertrauen wiedergegeben 
bat. Diejelbe wird mın Nnga-Tone 
genannt und fann in allen Drug to 
res gefauft werden, eine einmonatige 
Behandlung für $1.00, voll aaran- 
tiert. Kaufen Sie heute eine Flache, 
und Sie werden morgen einen Unter— 
ichied erfennen. Merken Sie ſich den 
Namen, Nuga-Tone, 
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— Die New Yorker State Water- 
ways Aſſociation ijt entichlofien, in 
ihrer Oppofition gegen den Bau des 
St. Lorenz-Kanals „bis äußerſten“ zu 
gehen. Zahlreiche Redner verurteil— 
ten auf der in Buffalo, N. Y. abge— 
haltenen Tagung der Ajjociation das 
Projekt als „wirtſchaftlich ungeredt- 
fertigt“, als „unpraftiich“, als „eine 
Verſchwendung öffentlicher Gelder 
fiir nicht-amerifaniiche Brojefte“ und 
als „eine Täuſchung der Getreideitaa- 
ten des Nordweitens“. 

Nach Anficht der Aſſociation wäre 
e3 billiger, praftiicher und wirtichaft- 
liher, den New Yorker Barge-Stanal 
von Waterford nach den Großen Seen 
auszubauen, Dieſer Kanal könnte 
dann den gelamten von den Seen 
fommenden lleberjeeverfehr bewälti- 
gen und fei dann die fürzeite und bil- 
ligite Route von den Großen Seen 
iiber den Stanal, den vertieiten Hud— 
jon nad) New Hort und Ueberſee. 
Eine der angenommenen Reſolutio 
nen fordert Beihilfe des Bundes zur 
Vertiefung des Barge - Nanals aui 
14 Fuß. 

— Bojton, 29, Sept. Calvin Coo— 
lidge forderte heute abend die Nepu 
blitaner von Maſſachuſetts auf, eine 
energiihe Kampagne für die Wieder 
wahl des Bräfidenten Hoover und fir 
das Staat3-Tiefet einzuleiten, 

— Mahatma Gandhi, der jicd in 
Roona, Ind., langſam von den Nadı)- 
wirfungen jeines jechstägigen Hun 
geritreifs erholt, feierte vorige Woche 
mit einem privaten Stonzert in der 
Hefängniszelle jeinen 69. Geburts 
tag. Zur Genugtumg des ibn be- 
bandelnden Arztes richtete Gandhi ſich 
auf jeinem Lager auf und eriuchte, 
einen indiichen Muſiker zu rufen. Die 
jer fam auch und fang indiiche Lieder, 
zu denen er ſich auf der Sittar, ei 
nen indischen Inſtrument, das einer 
Mandoline ähnelt, begleitete. 

— Die Stadt Niſchni Nowgrod, 
Rußland, HBuptitadt der Wolga— 
Schifffahrt, iit auf den Nanıen „Ma 
rim Gorki“ umgetauft worden, um 
den „bervorragenditen Schriftſteller 
Sowjetrußlangs“, der dort geboren 
wurde, zu ehren. Der 40. Nabres- 
tag der literariichen Tätigkeit Gorfis 
wurde vorigen Sonntag gefeiert. 
Sein wirflider Name Alekſei Pyeſch— 
fow iſt in Vergeſſenheit geraten, doch 
fein Scriftitellername Gorfi wird 
auh in Moskau veramigt werden. 
Eine der Hauptitraßen der Stadt, die 
Twerifaya, erhält feinen Namen. Bei 
der Feier zu Ehren Gorfis, die im 
Dpernhaus itattfand, waren zugegen: 
Joſeph Stalin, Fiihrer der Kommu— 
niitenpartei, Michael Kalinin, Präſi— 
dent der Sowjet-Union, und Wyaches— 
lab Molotow, Präfident des Nates 
der Volfsfommiliare. Der 64 Nahre 
alte Schriftiteller batte jenen Sitz 
neben Stalin und wurde durch Ver- 


leihung des Lenin-Ordens ausge 
zeichnet. 
— Marinefefretär Adams in 


Waſhington machte befannt, daß drei 
neue Zerſtörer in Arbeit gegeben wor 
den ſeien. Sie werden auf den Bun 
desſchiffwerften in New York, Phila 
delphia und Boſton gebaut werden. 
Die Koſten eines jeden der Schiffe be 
tragen rund $4,000,000. Sekretär 
Adams fjaate, man boffe, auf Diele 
Meife mehr Arbeitern Beſchäftigung 
zu bieten. Es befinden fich zurzeit 


bereits fünf Zeritörer in Arbeit. Sie 
werden 1934 fertiggeitellt jein. Die 





Mennonttifdgge Rundſchan 


neuen drei Schiffe, die in Arbeit ge- 
geben wurden, werden erit 1933 
fertig. 

— Der Geburtöplag von John D. 
Rodefeller ſr, eine 54 Acker große 
Farm in der Ortihaft Nichford, Tio- 
ga County, N. Y., iit gegen rüditän- 
dige Stenern im Betrag von $47.25 
an das County gerallen. Die Farm 
wurde bei der jährlichen Beriteige- 
rung von Steuerpfändern des County 
Zioga in Owego zum Berfauf ange- 
boten, weil der jegige Eigentümer 
Harry D. Shea von Brooflyn die 
fälligen Steuern nicht bezahlt hatte. 
Frau Garrie Rodefeller von Hartford 
Mills, eine Kouſine de Delmagna- 
ten, verfauite im Jahre 1928 die 
Farm an Frau Sarah S. Denneen 
von Brooflyn, die fie an "Herrn 
O'Shea verkaufte. 

— Bukareſt, 29. Sept. Eine Heine 
Armee penfionierter Unteroffiziere, 
die hier auf der alten römiſchen Are- 
na ihr Lager aufgeichlagen bat, will 
einen Sungeritreif vollführen, bis die 
Hegierung „ihre Berpflichtungen“ 
Ihnen genenüber erfüllt. 

— Gin großer Teil des Betroleum- 
marftes von Japan, in den fich bis- 
lang die amerikanischen Standard 
Oil- und die britifhen Shell-Inter- 
ejjen fait ausſchließlich geteilt haben, 
it von Sowejtrußland erobert wor- 
den, und die amtlidhen Kreiſe legen 
dieſer Entwicklung die größte Beden- 
dertung bei. Es wird gejagt, daß der 
Abschluß über „mehr al3 200,000 
Tonnen Petroleum bedeutende wirt- 
ihaftliche Auswirkungen auf die ruſ— 
ſiich japaniſchen Beziehungen haben 
wird,“ 


— Ninneion, Paraguay. — Pa— 
raquay erklärte ſich bereit, Die 
Feindſeligkeiten mit Bolivien im 


umstrittenen Chaco-Gebiet einzuitel- 
len und die Regelung des Streit 
alles einer Kommiſſion amerifani 
scher Neutraler zu überlajien. Das 
Yand verlangt jofortige Rücknahme 
der Streitfräite und  vollitändige 
Demilitarifierung des Chaco-NRaums 
innerhalb zwei bis drei Wochen und 
emen Abbau der Kffeftivitärfe jo 
wohl Baraguays wie Boliviens auf 
ein Minimum, das für die interne 
Sicherheit genügend iit. Beigefügt 
wird, Paraguay lege die Regelung 
des H60-jährigen Streitfall in die 
„Bände der internationalen Gered)- 
tigfeit.“ 

— Steewatin, Nordweit-Territori- 
en, Die Sendboten des Kommu— 
nismus, Die bisher im nördlichen 
Canada gänzlich unbefannt waren, 
find jet auch in den eifigen Gegen- 
den am Rande des Polarfreiies er- 
ſchienen. Ein katholiſcher Miflionar 
traf im Vorjahr den eriten bolſchewi— 
ſtiſchen Emiſſär in Norway Houſe 
Jetzt begegnet man allenthalben den 
Spuren kommmumiſtiſcher Hetzer, die 
gegen die Religion predigen und 
Rußland und Merico als die einzi— 
gen Länder der Welt preiien, in de- 
nen Roblitand berriche. Da das Volt 
in Nord-Ganada einfadh und gutmü 
tia iſt, zugleih aber auch hart um 
fein Prot ringen muß, wird die 
Werbung der Kommumiiten nicht ob 
ne Erfolg bleiben. (Wechſelblatt.) 

Der berühmte deutſch-jüdiſche 
Phywſiker Prof. Albert Einitein ſagte 
kürzlich, als er in Berlin war: „In 
Deutſchland herrſcht Chaos. Die neue 
„Junker“Regierung führt die aus- 
wärtige Rolitif Hitlers durch, melde 





die Politif aller Parteien iſt. Wir 
müfjen. die Irrtümer im Berjailler 
Friedensvertrag korrigieren, ehe wir 
auf Frieden hoffen können.” 
— Gherbonrg, Franfreid. Eine 
Erplofion auf dem franzöäfiihen U- 
Boot „Perſee“ während einer Probe- 
fahrt auf der Höhe von Cherbourg 
hatte den Tod ziveier Männer und 
Verlegungen von weiteren zwanzig 
im Gefolge. Die Erplofion ereignete 
fi) im Keſſelraum. Sie hatte einen 
Brand im Gefolge, der aber von der 
Mannſchaft rajch gelöjcht wurde. Das 
Unterjeeboot jandte jofort S. D. ©. 
Signale aus, und in furzer Zeit wa- 
ren Marineichlepper zur Stelle, wel- 
che die „Perſee“ in Tau nahmen. 
Aerzte begaben ſich an Bord des Un- 
glücsichifies zur Behandlung der 


Verletzten. J 
— Waſhington. Das Büro des 
amerikaniſchen Arbeiterverbandes 


meldet, daß die Zahl der Arbeitslo— 
fen im Auguſt um 100,000 zugenom- 
men bat und jekt 11,500,000 be» 
trägt. Eine merflide Abnahme kön— 
ne nicht erwartet werden, jolange 
nicht bejondere Maßnahmen zur Be- 
ihaffung von Arbeitsitellen getrof- 
fen werden. 

— Der Liberale gewinnt die Er- 
jatwahl in Süd-Huron, Ont., mit 
einer Mehrheit von nahezu 1500 zu 
verzeichnen. 

Nah dieier Wahl verteilen ſich 
die Site im canadiidhen Unterhaus 
folgendermaßen: 


Konjervtive 193 
Liberale 88 
Brogreijive 3 
Inabbängige 2 
Ber. Farmer v. Alta. 9 
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— Von banger Sorge ſind die 
Deutſchen in Polniſch-Oberſchleſien 
um die Erbaltung ihrer Schulen er— 
füllt. Soeben wurde die deutjche 
Oberrealſchule in Kattowitz teilwetie 
geichloiien und ihr das Selbitändig- 
feitsrecht genommen. Die Wojewod— 
ibaft hat ferner in Kattowißg mebrere 
Perordnungen, die einer Bedrohung 
des deutichen Schulweſens gleichfom- 
men, erlajien, ohne dat das neue Ge— 
jet zwecks Reorganilation des Schul- 
weiens vom ſchleſiſchen Sejm die Zu— 
itimmung, wie es geſetzlich verlangt 
wird, erhalten hätte. Bei Erlaß der 
Verordnungen berief fih die Woje- 
wodſchaft auf Sparſamkeitsrückſich— 
ten. 

— Berlin. Im Hauptkomitee des 
preußiſchen Landtags wurde auf An— 
trag der Nationalſozialiſten der Be— 
ſchluß gefaßt, daß in Preußen die 
Verbände der Freidenker und Athei— 
ſten verboten ſein ſollen. 

Ferner wurde beſchloſſen, daß alle 
Staatstheater und Orcheſter eine Li 
ite ihrer jüdischen und ausländiichen 
Mitglieder vorzulegen haben. 


— London. Ilnarchalten über die 
Abmachungen der britiichen Reichs- 


wirtichaftsfonferenz in Ottama, tra- 
ten drei der angeſehenſten Mintiter 

der iegelbewahrer Viscount 
Snowden of Ickornſhaw, der Innen 
miniiter Sir Serbert Samuel und 
der Sefretär für Schottland, Sir 
Arhibald Sinclair —, fowie acht un- 
bedeutendere Rabinettsmitglieder aus 
dem britischen Roalitionsminijterium 
aus. 

Premierminiſter MacTonald mach— 


11 


te ſich unverzüglich an die Neubejet- 
zung der verwaiſten Minijterpojten. 

Die ausgeſchiedenen Kabinettsmit- 
glieder find ſämtlich liberale Frei- 
händler bis auf Snomwden, der be- 
kanntlich bis vor Jahresfrijt zuſam— 
men mit MacDonald vierzig Jahre 
lang in der erſten Reihe der Streiter 
für die Arbeiterpartei-Bewegung ge— 
itanden bat. Bon den Arbeiterpar- 
teilern find jegt nur noch zwei mit 
MacDonald im Koalitionsminiiteri- 
um — der Xordfanzler Lord Santy 
und der Dominienminiiter N. ©. 
Thomas. 

Snowden verichaffte jich einen dra- 
matifchen Abgang von der politischen 
Schaubühne Englands. In dem 
langen Schreiben, in welchem er Mac- 
Donald von jeinem Rücktritt in 
Stenntnis ſetzte, verurteilte er das ge- 
genwärtige britiiche Regime in Grund 
und Boden. 

— Die Inſull Frage von Chicago 
wird dauernd brennender, Die In— 
ſull Public Utilities Co. ijt ja mit 2 
Milliarden Dollar zujamımengebro- 
den. Der Leiter Samuel Inſull, der 
jeinerzeit 100 Mill. im Vermögen 
war und alles verloren bat, jett 
$18.000 jährliche Penſion erhält von 
3 Geiellihaften, denen er boritand, 
und die ſich retten fonnten, hat Paris 
verlajjen auf dem Wege nach Athen, 
Griechenland, da jeine Auslieferung 
verlangt wurde, und Griechenland 
feinen Auslieferungsvertrag mit den 
Ver. Staaten abgeichloiien bat. Sein 
Bruder Marlin, Betriebsleiter der 
Sniullgejellibaft wurde in Ontario 
arretiert, dann aber auf Löſegarantie 
wegen Krankheit entlajien bis die Ge— 
richte in den U.S. A. feitgeitellt, ob 
jie eine Auslieferung wegen Betrüge- 
reien werden verlangen dürfen, An 
Samuel wurden von einem unbefann- 
ten Freunde in Chicago $25.000 nad 
Athen gefabelt.e. Mit ibm iit jein 
Sohn. Etwa 300,000 Einleaer ver- 
lieren, viel in den meiiten Fällen, ihre 
ganzen Anteile, 

— Von Gronans Flugboot mußte 
aufs Waſſer unweit Manillas gehen, 
wegen Motorfehler. Er ſandte ein 
S.O.S. um Hilfe, ſagte aber es be- 
ſtehe feine direfte Gefahr. Später 
jandte er per Radio die Nachricht, daß 
der Fehler ausgebeiiert jei u., wenn 
möglich, jie bei bobem Seegang den 
Aufſtieg verjuchen wollten. 

— Yun ganz Dentſchland finden in 
dielem Nabre große Guſtav-Adolf— 
Gedenkfeiern itatt. Die größte Kund— 
gebung erfolgte am 18. September 


am Völferichlachtdenfmal zu Leibzig, 
wo Staatsminiiter a. D. Dr. Poelit 
die Aniprade vor 100,000 Teilneh- 


mern bielt und die Kirchenchöre Sadı- 
ſens die muſikaliſche Umrahmung dar- 
boten. 

— Das Parlamentsgebände in 
Budepeſt, der Hauptſtadt Ungarns, 
liegt an der maleriſch ſchönen blauen 
Donau. Das gewaltige in neugoti 
Ihem Stil errichtete Gebäude me 
zahlreiche jchlanfe Türme auf und 
birgt nabezu hundert Statuen von 
ungariihen Königen, Generalen und 
Staatmännern. Es wurde im Xalı 
re 1902 vollendet und bedeckt ein 
Areal von nahezu vier Veres 

— #ei der immer mehr zunemen- 
den Schnelligkeit der Verkehrsmittel 
muß man ſich eigentlih darüber 
mundern, wesbalb die Leute jo viel 
Eile haben. 
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Der Brunnen. 


Aus dem Leben des Miſſionars John Paton. 

„Er bat ihn. Nein, er läßt los! Die Wel 
ben fiegen, das Ding gebt ſchief!“ so riefen 
eines Morgens auf einem Fußballplag in Schott- 
land viele Leute und fahen geipannt dem Wett- 
fampfe der roten und gelben Partei der Fuß— 
ballipieler zu. Doch wer zuleßt lacht, lacht 
an beiten! Die Noten bemädtigten ſich durd) 
einen geſchickten Griff des heißbegehrten Balles 
und wurden Sieger. Donnernde Surrarufe er- 
tönten, und einige Offiziere, die ihren Mor- 
genſpaziergang machten, klatſchten begetitert 
in die Hände, „Es iſt das ſchönſte aller Spiele,” 
fagte der eine, ımd die anderen jtimmten ihm 
zu, auch der Melteite und Vornehmite von ih- 
nen. „Aber,“ fügte er hinzu, „in leßter Zeit 
bat es mich gar nicht interejjiert, weil mid et- 
was ganz anderes feifelte, nämlich der dort.“ 
Er zeigte auf einen 16—17 jährigen Burjchen, 
der halbverſteckt in einem Weidenbufche fauerte, 
die Obren mit den Zeigefingern verftopft hielt 
und eifrig in einem Buche las. „Ad, das ift ja 
nur mein fleiner Screiber, Sohn Paton,“ 
lachte der jiingite Offizier, „was haben fie denn 
an ihm Beſonderes entdedt?” „Das follen Sie 
gleich jelbit herausfinden; hören Sie einen 
Angenblik zu! Kohn ſtammt aus armfeligen 
Verhältniſſen, jeden Tag legt er, um in unje- 
rer Schreibitube ein paar Grofchen zu verdie- 
nen, 13 Kilometer zurück. Kommt er abends 
müde zu Saufe an, fo gibt es für ihn nod) fein 
Ausruben. Er mul feinen Eltern beim 
Striimpfeweben helfen, das fchlecht genug be- 
zablt wird. Um feinen großen Wiſſensdurſt 
zur Stillen, lernt er des Nachts in lateinijchen, 
ariechtichen ımd bebräiichen Büchern, und eben- 
falls benutzt er jede freie Minute dazu. In dem 
fteeft viel Tatfraft und Feitigfeit. Das wiirde 
einen tiichtigen Soldaten geben!” 

Ginige Wocen fpäter wünſchte diejer Offi— 
zier mit John Paton zu fpredhen. Er gab ihm 
freundlih die Sand und fraate ihn: „Sohn, 
faq’, möchteſt du Studieren?” Dimfelrot wurde 
des Knaben Geficht und feine Augen ftrahlten 
auf. „Studieren,“ ſtammelte er, „das ilt ja 
mein Traum!” „Sch weiß es,“ Tächelte der 
Offizier, „darum habe ich dir eine Freiſtelle 
in der Sladettenanitalt zu Woolwich verſchafft. 
Sieben Nahre must du dich dann verpflichten 
der Armee zu dienen; nachher fannit du werden, 
was du willit. Freuſt du dich nicht über dein 
Glück?“ Kohn war ganz bleich geworden, und 
jeine erit jo froben Mugen blidten traurig. Lei— 
je ſagte er: „Sieben Jahre ift eine lange Zeit, 
jo lange fann ich meinen Herrn nicht verlafjen.“ 
„Mer iit denn dein Herr?” fraate ihn der Of— 
fizier veritimmt. „Der Herr Jeſus, dem mein 
ganzes Leben aehört und den ich fo bald als 
möglich verfündigen muB,“ antwortete Sohn. 
Da ri; dem aereizten Offizier der Geduldsfa- 
den, er ſchrie wütend: „Du unverichämter 
Bengel, woher nimmit du den Mut, ſolch glän- 
zendes Anerbieten zuriidzumeiien? Fort aus 
meinen Mugen, ich will dich nicht mehr jehen! 
Laß dir vom Zahlmeiſter deinen jchuldigen Lohn 
auszahlen, deines PBleibens als Schreiber it 
bier nicht länger.” John weinte und bat: „Ber- 
zeihen Sie mir, Herr Oberit, ich fann aber nicht 
anders. Ich danke Ihnen und den anderen 
Serren für all ibre Sitte und Wohlwollen und 
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hoffe, daß Sie mir nicht zu ſehr zürnen.“ Dann 
verabjchiedete er fid) auch von den Offizieren, 
die zufällig mit im Zimmer waren, und ging 
tl hinaus. Diefer Vorfall fam zu Ohren des 
Direftors der Hochſchulen in der Kleinen Stadt 
Dumfries. Er fühlte Mitleid und Bewunde— 
rung fir den tapferen Jungen und ermöglichte 
ihm ein völlig freies Studium. Sohn ftudierte 
Iheologie und bielt an feinem Verſprechen, nur 
dem Heiland zu dienen, feit. In Glasgow nahm 
er jeine erite Pfarritele an, doc ihn zog es 
mächtig zu den Heiden hinaus, und fo ging er 
als Millionar nad) den Neuen Sebriden in der 
Südſee. Zuerſt arbeitete er auf der Inſel Ani— 
wa, to die Herzen der Bewohner fich gar nicht 
fiir das Chriitentum öffnen wollten, aber Pa— 
ton gelang es doch, und zwar auf ganz eigen- 
artige Weiſe. — 

Auf der Inſel gab es ſehr wenig Waſſer, 
und zum Teil war e8 noch ſchlecht und ungefumd. 
Oft berrichte großer Waffermangel, obgleich 
die GEingeborenen nicht viel braudten. Zum 
Wafchen und Scheuern gar nichts, das lieb— 
ten fie nicht. Die Mil der Kokosnuß und der 
Saft des Zucderrohrs erfegte ihnen das Waſſer. 
Paton aber entbehrte es jehr. Er kam ſchließlich 
auf den Gedanken, einen Brunnen anzulegen. 
Mit Schaufel, Sammer, SHade, Eimer und 
Leiter bewaffnete er fich) und begann, nicht weit 
vom Miſſionshauſe ein Zoch zu graben. Die 
Gingeborenen ladıten ihn aus, als er ihnen jag- 
te, er wollte friiches Waffer in der Erde fuchen. 
Sie hielten ihn für geiltesfranf; wie follte wohl 
Regen aus der Erde fommen? „Armer Miſſi,“ 
ſagten fie leije zueinander, „jo fangen die an, 
die tofl werden. Wir müſſen den Miffi immer 
bewachen, Sonst tötet er fih. Der Arme, jehr 
bald wird er müde werden mit diejer ſchweren 
Schaufel, dann wollen wir ihm zureden, Die 
Dunmhbeit zu laſſen.“ 

Der Miſſionar wurde bei feiner jauren Ar— 
beit in der tropiichen Site auch bald müde; kei— 
ner der Inſulaner wollte ihın dabei helfen. Da 
verfiel er auf eine Lift. Er holte aus feinem 
Hauſe viele neue Angelhaten, hielt einen nad) 
dem anderen in die Höhe und rief: „Wenn einer 
bon euch mir helfen will und diefen Eimer drei- 
mal mit Erde füllt und beifeite ausleert, fo 
will ich ihm den Angelhaken ſchenken.“ Im Nu 
waren alle dazu bereit, jeder wollte doch gern 
eine Angel haben. So ging die Arbeit flott von- 
itatten; nad) wenigen Tagen hatte der zufünfti- 
ne Brunnen jchon eine Tiefe von vier Meter. Lei 
der jtürzte eines Nachts die VBrunnenwand ein, 
weil Baton fie nicht genug geitügt hatte, und 
er mußte noch einmal von vorn anfangen. Die 
Gingeborenen aber hatten jett eine aberglän- 
biſche Furcht vor dem ſchwarzen Loch und woll- 
ten ibm um feinen Preis mehr dabei helfen, 
nur jein farbiger Evangelift tat es nod). 

Unermüdlich arbeitete der Miffionar fort. Er 
ichaffte die herabgefallene Erde wieder aus dem 
Brunnen beraus und jtütte die beiden Seiten- 
wände mit Baumitämmen. Mit Hilfe einer 
Winde, Die fein Gehilfe drehen mußte, murde 
Die Erde in einem Eimer jchnell nach oben be- 
fürdert. Es war eine harte Arbeit, ımd oft 
alaubte Patom, feine Kraft würde nicht aus— 
reihen; dazu fam nod die Analt, fein Süß— 
wasser, fondern Salzwaſſer zu finden. Als der 
Brunnen zehn Meter tief war, wurden die Erde 
und die Sorallenwände feucht Wie von einem 
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anjehen ? 

Paton wußte, dab es mit jeiner Miffions- 
arbeit auf der Inſel vorbei war, wenn er auf 
fein Mailer ſtieß, aber er vertraute auf feinen 
Gott, der ibm ja diefen Gedanfen eingegeben 
hatte. Er fonnte die ganze Nacht nicht vor Auf- 
regung ichlafen, und ganz früh am Morgen 
war er fchon wieder unten im Brunnen. Er 
arub in die Mitte des Vodens ein Fleines, aber 
tiefes Loch. Plötzlich ſchoß ein heller Wafjer- 
itrabl empor! Patons Herz jchlug jchnell, er 
foitete davon ımd fiel auf die Knie und danfte 
Gott, daß es frifches, wutes Waſſer war, 
Dann füllte er ein kleines Gefäß mit Waſſer 
und ſtieg wieder hinauf und zeigte den Einge— 
borenen den Gottesjegen. Die aber hatten gro» 
ße Furcht vor dem Waſſer und modten nicht 
davon trinken. Nur der Häuptling Namafei 
wagte endlich, es zu verjuchen. „Es ift wirklich 
Regen,“ wunderte er fi, „wie fonntejt du ihn 
nur befommen?”“ „Jehova, mein Gott, bat 
es mir geichiet,“ amtwortete der Miſſionar, 
„weil ich zu ihm gebetet habe.“ „Es fommt aus 
der Erde, ſeht es euch einmal an.“ Doch fei- 
ner der Männer getraute fih, in das „unheim« 
liche“ Loch binabzuiteinen. Sie faßten ſich alle 
an die Hand und bildeten eine lange Kette, und 
jo traten fie nacheinander an den Rand des 
Brunnens und jchauten hinein. Dann wurde 
der Miſſionar mit Fragen beitirmt, ob der 
Stegen immer dableiben oder wieder verſchwin— 
den würde, ob er ihm nur fir ſich gebrauchen 
wollte. Und fie freuten fich ſehr, als er ihnen 
ſagte, wahricheinlich witrde das Waller nie ver- 
fiegen und es würe jo gut ihr wie jein Brunnen. 
Nun wollten alle belfen, ihn fertig zu bauen, 
und fchleppten eilfertig große Korallenblöcke fir 
die Brumnenmauer herbei. 

Die Inſelbewohner verfuchten auf eigene 
Fauſt, an ähnlichen Pläßen Brunnen anzule- 
wen, aber fie hatten fein Gliick. Sie fanden 
fein Waſſer oder doch nur jchlechtes. Da ließen 
fie es fein und jagten: „Miffi hat bei jeinem 
Graben aebetet, darıım bat Gott ihn erhört. 
Uns will Jehova kein Waſſer jpenden, weil wir 
nicht zu ihm beten.” — 

Am nächſten Sonntag hielt Namafei feinen 
Zandsleuten in der fleinen Kirche eine Predigt 
über den Brunnen. „Meine lieben Freunde,” 
rief er, „als unſer Miſſi anfing, den Brummen 
zu araben, ladıten wir ihn aus und hielten ihn 
fiir verrüdt. Gr aber betete und grub weiter. 
Und wir ſahen voll Staunen, wie Regen aus 
der Erde fam. Viel bat ums Miſſi ſchon von 
jeinem Gott, Jehova, erzählt, aber wir jpot- 
teten nur darüber. Von heute an glaube id) al» 
les, was Miſſi von JMova jagt. Eine innere 
Stimme ruft mir zu, dab er der einzig wahre 
Gott iſt, uniere Götter aber Zug und Trug. 
Ich werde nur noch den Gott anbeten, der 
unjere Brunnen füllt. Und meine falichen Göt- 
zen werde ich zeitören.” 

Diefe Predigt machte einen gewaltigen Ein- 
druck auf das Volf. Nachmittags wurden un- 
zählig viele Gößenbilder vor die Tür des Mil. 
fionshauſes aeichleppt und verbrannt, und im- 
mer wieder ertönte der Nuf: „Nehova, Nehova!” 
John Baton batte nicht nur in der Erde einen 
Brunnen gegraben, jondern auch in den Herzen 
der Beiden. 


Ein Waſſerſtrahl nach dem anderen 
riefelte darin empor und jpülte all die heidniſchen 
Simden und Gebräuche fort, daß der Heiland 
jeinen Einzug halten konnte. ER} 
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1932. 


. Eine einfache dentiche Medizin 
gegen Magenbeſchwerden. 


Die einfache deutjche Medizin Adlerifa, 
erreicht den oberen Darm, und e3 jchei- 
det die Gifte aus, die die Magenbeichwer= 
den verurſachen. Eine Dofis bejeitigt 
die Gasblähungen. 


Führende Drogiiten; 


In Morden: Ben Allen. 
In Winkler: Nitikman, Sirluf u. Safeer, 
In Hague: 3. U. Friejen und Sons. 





Neueſte Nachrichten 


— Gibraltar. Lloyds Schiffs⸗ 

agentur erhielt Nachricht, daß dem 
neuen italieniſchen Schnelldampfer 
„Rox“ auf ſeiner Jungfernfahrt nad) 
Nerv Morf zwei Flügel einer Turbine 
abgebrochen find und daß die Nepa- 
ratur in Gibraltar nicht gemacht 
werden fann. Die beiden anderen 
Turbinen jind aber nod) im Gange, 
und der Dampfer wird jeine Fahrt 
nad New York fortjegen. Die dau- 
ernde Reparatur wird indejien erit 
nad) feiner Heimfahrt in Nenua be- 
jorgt werden. 
Die Majchinenhavarie machte ſich auf 
der Fahrt von Villafrandye nad) Gib— 
raltar geltend. Der „Nez“ traf bier 
mit dreijtiindiger Verſpätung ein. 

— Wie verlantet, joll in den näch— 
ten Tagen die Verlobung des Prin- 
zen Georg von England, der 4, Sohn 
des Königs Georg, und der Prin— 
zeſſin Ingrid von Schweden, befannt 
gegeben werden. Er iit 30 Jahre 
alt, jie iit 2. 

— Genf. Sir Grie Drammonds 
Nefignation als Seneraljefretär des 
Völkerbundes tit vom Völkerbundart 
angenommen iworden. Sie wird An- 
fang 1933 in Ntraft treten. Das gc- 
naue Datum steht jedoch noc nicht 
feit. 

— Pernambuco, PBrafilien. — 
Das deutiche Luftſchiff „Graf Zep— 
pelin“ iſt von Friedrichshafen am 
29, September wieder bier angefom- 
men. Hugo Eckner, Führer des 
Luftſchiffes auf dem erneuten Trans 
atlantikflug nach Brafilien, wurde 
bier von Offizieren und Mannſchaft 
des bier vor Anfer liegenden deut— 
ihen Kreuzers „Karlsruhe“ jubelnd 
begrüßt, als er bald nad) der Ankuft 
das Kriegsſchiff beſuchte. Später 
fuhr er auf einem Flugzeug nad) Rio 
de Naneiro, um die Möglichkeiten der 
Errichtung eines Ankermaſtes fir 
das Luftichiff in der brafilianischen 
Sauptitadt zu prüfen. 

— Detroit. Nord, der Apoitel 
der Proiperität durch hohe Löhne, 
fiindete an, dad; die Löhne feines ge— 
lamten ®Berjonal$® — vom Direktor 
bis zum Werfitattarbeiter herab - 
eine ſcharfe Reduzierung erfahren. 

Fir den gewöhnlichen Nrbeiter 
wurde ein Stundenlohn von finfzig 
Gents, für die halb - gelernten von 
621%, und für die gelernten von 75 
Gents per Stunde feitgeiegt. Die 
Mehrzahl der Ford-Arbeiter gebört 
zur zweiten Gruppe, die 621% Gents 
per Stunde erhält. 

Die neuen Mindeitlöhne von Ford 
entipreben einem Mindeittaglohn 
bon vier Dollars (acht Stunden zu 
je 50 Cents). Bor 20 Nabren hatte 
er den Mindeitlohbn von fünf Dollar 
per Tag eingeführt, den er .jpäter auf 
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ſechs und in 1929 auf fieben Dollars 
erhöhte. Vor einem Jahr war eine 
Senfung auf Sechs Dollars erfolgt. 

— Von Manilla, anf den Philip- 
pinen, wurde am Mittwoch berichtet: 

Flugkapitän Wolfgang von Gro— 
nau, der. fi) auf einem Etappenflug 
um die Welt befindet, erflärte bier, 
dab die japanischen „FSreundichafts- 
Flieger,“ die auf dem Fluge von Ya- 
pan nad) den Ber. Staaten verjchol- 
len find, vielleicht auf einer der ent- 
legenen Kurilen-Inſeln niederge- 
zwungen worden find, 

Der deutiche Ogeanflieger landete 
bier nad) einem 6%%»-ftündigen diref- 
ten Fluge von Honkong nad) Ma- 
nilla. Die zuridgelegte Diſtanz be- 
trägt 650 Meilen. Muf dem Fluge 
von Alaska nad) dem Orient über- 
querte Gronau jowohl die Kurilen 
wie die Aleuten. 

„Es gibt an der Nordpazifif-Route 
Stellen,” jagte der Flieger, „die jo 
abgelegen find, da es mehrere Wo- 
chen dauern mag, Bis Verbindung 
mit ihnen bergeitellt worden it.“ 
Nach Gronaus Anficht it der Nord- 
Bazifif ungeeignet als Flugroute für 
einen künftigen Flugverkehr zwijchen 
Nordamerifa und Afien. „Das Wet— 
ter ändert fid) alle 15 Minuten,“ jag- 
te er. „Es herrſcht viel Nebel. Wir 
jelbit find vielmehr interejjiert an 
den Möglichkeiten einer regulären 
Route zwiſchen der amerifanijchen 
Weſtküſte und Europa über die Ark- 
t19." 

Sronan gedenft jegt nad) Borneo 
weiterzufliegen und erwartet Ende 
Oftober nah Deutſchland zurüdzu- 
febren. 

— Bolizeimannicdaiten von Liver- 
pool wurden nad Birkenhead, Eng— 
land, auf der gegemüberliegenden Ha- 
fenſeite gebradıt, um den Ortsbehör- 
den bei Unterdrüdung eines Krawalls 
bon Arbeitslofen zu helfen. Mit 
Stöcen und Stafeten eiferner Gelän- 
der bewaffnet, leiiteten die Arbeits- 
fojen, ungefähr 500 an der Zahl, der 
Polizei itarfen Wideritand. In Kämp— 
ien gab es auf beiden Seiten zablrei 
che Verlegungen und ſieben Perſonen 
wurden verhaftet. 

— In Iloilo, P. J., jind jieben 
Perſonen an Cholera geitorben und 
35 Perſonen wurden in ein dortiges 
Hoſpital eingeliefert, weil fie Symp- 
tome dieſer anitedenden Krankheit 
aufwiejen. Die Behörden vermuten, 
daß die Veit von Samar, einer Inſel 
der Philippinen-Gruppe, wo kürzlich 
mebrere Erfranfungen berichtet wur- 
den, eingeichleppt wurde. 

— Gamon de Balera, Präſident 
der Nrijchen Freiſtaates, itattete Xon- 
don einen kurzen Bejuch auf dem We- 
ae nadı Genf ab, wo er den Borjit 
iiber die Tagung des Völferbunds- 
rates führte und die Sigumgen des 
Völferbundes eröffnete. Er ſprach 
mit feinen Mitaliedern der britiichen 
Negierung mit Ausnahme eines Un- 
teriefretärd vom Dominion-Amt, der 
ihn offiziell begrüßte. 

— Ron Genf zurüdgefehrt, erflär- 
te Reichsaußenminiſter von Neuratb 
in ®erlin, er babe die in Genf ver- 
ſammelten Staatsmänner in feinerlei 
Weiſe im Dumfel darüber gehalten, 
daß ſich Deutichland nicht wieder an 
der Abrüſtungskonferenz beteiligen 
wird, bis die Frage der Gleibered)- 


tigung des Reichs in der Rüftungs- 
frage in einer Weije gelöft ift, die 
feinerlei Zweifel übrig läßt. 

Sn Unterredungen mit dem italie- 
niſchen Delegaten zur Abrüftungs- 
Konferenz hat Herr von Neurath den 
Eindrud genommen, daß die Negie- 
rung Mujjolinis der deutichen For- 
derung auf Gleiberehtigung gro- 
bes Verjtändnis entgegenbringt. 

Der Reidysaugenminifter fuhr dann 
fort: „Der Präſident der Abrü- 
ſtungs-Konferenz, Herr Henderjon, 
macht große Anſtrengungen, eine 
Verſtändigung herbeizuführen. Ich 
zweifle indes, daß er Erfolg haben 
wird. 

„Bas den franzöfiichen Premier 
Serriot anbelangt, jo habe ich durd)- 
aus nicht verjucht, iyn aus dem We- 
ge zu gehen. Er wußte ganz genau, 
dab id) jederzeit zu jeiner Verfügung 
itand, wenn immer er den Wunſch 
geäußert hätte, mich zu ſprechen“. 

„Jetzt verjuchen fie in Genf, uns 
bei den Amerifanern anzuſchwärzen 
durch eine jogenannte „Enthillung“ 
angebli geheimer Rüſtungen im 
Reich. Indes fann nichts die Tatja- 
de aus der Welt jchaffen, daß wir 
vollitandig entwaffnet find, während 
die anderen Völker in Waffen itar- 
ren. Dieje abjolut einjeitige Disfri- 
minierung muB endlich aufhören.“ 

— Tokio. Tofiv wurde jebt die 
drittgrößte Stadt der Welt, als e8 
ſich 82 Vorſtädte und Dörfer der 
Umgegend einverleibte und dadurd) 
jein Stadtgebiet verjiebenfadhte. Bis— 
ber hatte die Stadt eine Bevölkerung 
von 2,500,000 Menſchen und ein 
Stadtgebiet von 31 QDuadratmeilen; 
von jeßt an dagegen 5,212,000 Ein— 
wohner auf einem Stadtgebiet von 
283 Dadratmeilen, das einer einzi- 
gen Stadtverwaltung unteriteht. 

— Der amerikaniſche Botichafter in 
Berlin Saſſett, übermittelte dem 
Yuswärtigen Amt eine von Präſi— 
dent Hoover unterzeichnete Ehren— 
urfunde fir Kapitän Alers von dem 
Samburger Danıpfer „Seneral Oſa— 
rio“, der im Auguſt legten Jahres 
88 Berjonen von dem amerifanijchen 
Dampfer „Weitern World“ rettete, 
nachdem das Schiff bei Porto Odo— 
boi, Brafilien, auf die Klippen ge- 
trieben worden war. 

— Die enropäiiden Kriegsſchul⸗ 
den fönnen nur joweit bezahlt werden, 
als wir bereit find, dafiir Waren und 













da8 Hausmittel ift. 
Lieben erfranft. 


2501 Wafbington Blod. 


Gefunde, glü 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Ipenkräuter 
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ckliehe Kinder 
Es iſt ſtets ſicher und zuverläffie. Mei Millionen von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
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Bollfrei in Kanada geliefert. 
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1280 Main St. 


HERD N 
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Man. Canada 
Kräuter gegen alle Krankheiten. 





Nerven: 


und SHerzleidende haben in Taufen- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uftw., mo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojansfur“ eine letzte Bitte ge: 
funden. (6⸗wöchige Kur $3.05). 
Broihüren und Dantesichreiben 
umjonjt von Emil Kaijer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 











Dienitleiitungen binzunehmen, erflär- 
te Harvey N. Davis, Präfident des 
Stevens’shen Technologiſchen Sniti- 
tuts in Sobofen, N. J. bei der Er- 
öffnung des Herbit-Semeiters. 


Präſident Davis wies darauf hin, 
dab die Zahlung der Hriegsichulden 
in Gold unmöglid und ſogar umer- 
winjcht jei. 

Die Warenzahlungen müßten des- 
balb an die Stelle der Geldüberwei— 
jung treten. „Warum täufchen wir 
uns jelbit? Mit einer Sand verlangen 
wir das Geld, während wir mit der 
anderen jede Möglichkeit zurückwei— 
jen, e8 in Yorm von Waren oder 
Dienitleiitungen zu empfangen.“ Ge- 
junder Menjchenveritand müſſe end- 
lic) walten. 

Wir müßten uns darüber flar wer- 
den, wieviel Waren wir von Europa 
annehmen wollen, dann jollten wir 
die entiprehende Forderung jtellen 
und nicht etiva verjuchen, mehr ber- 
auszuſchlagen. Nur auf diefe Weife 
jei es möglich, eine Bafis für eine 
jpätere Brojperität zu jchaffen. 


Aehnliche Ideen begt Alfred P. 
loan jr., der Präfident der Gene- 
ral Motors Corporation, der die of- 
fizielle Bildung eines aus Gejchäfts- 
leuten, Farmern und Arbeitführern 
beitehenden Komitees befanntgab, das 
das Striegsichuldenproblem „in der 
fiir das amerifaniiche Volk beitmög- 
lichen Weiſe“ löſen joll. 






— 





Es iſt der Mutter erſte Zuflucht, wenn eines ihrer 


Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fhädlichen Drogen, und fann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berjonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden. 


Apothefer fünnen es nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 


Ghicago, Ill. 
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Naie und Kehlkopf 
befreit vom Katarrh 





Hunderte von Naſen und Kehlköpfen in 
Canada und den Vereinigten Staaten find 
bom Slatarıh befreit worden mit all den 
ftörenden Begleiterſcheinungen. Einige 
von dieſen Naſen und Kehlköpfen waren 
in ſehr ſchlechtem Zuſtande, fie hatten ih— 
ren Eigentümern viel Mühe bereitet. Die 
Naſe verſtopfte ſich es bildete ſich ei— 
ne Kruſte — der angeſammelte Schleim 
machte eine Ausſcheidung nötig, wozu das 
Taſchentuch benußt wurde 

Etwas bon ſolchem eiternden Schleim 
fommt in Berührung mit dem Kehlkopf 
und macht ihn raub und twund mit juden- 
den Begleiterjcheinungen. 

Mein Wunder, dab die Augen folder 
Zeute wäſſrig und fchwach werden, der 
Atem einen üblen Geruch annimmt und 
der Geruchsſinn langſam verichwindet. 

Aber welche Veränderung zeigen die 
Naſen und Kehlköpfe durch die Behand 
lung der Methode des Gatarrh Speeicliit 
Sproule, 228 Gornhill Building, Boston. 
Sie werden wieder die reinen mißlichen 


Teile des Nörperd, wozu fie vom Schöp— 
fer beitimmt waren. Die Ausicheidimgen 
ans der Naſe hören auf, weil feine Ka 
tarrh-Keime mehr vorhanden jind. Die 
Minen, Naſe und Mehltopf werden frei 
und rein Die unannenehmen Gefihle 
berichwinden aänzlich, und ie betreffen- 
den fühlen fih geſund und find 
dankbar, das; fie von diejer Krankheit be— 
freit worden find 
Freie Behandlung Ihrer Naſe und Ihres 
Kehlkopfes. 

ı Sie nicht wiſſen wollen, mie 
Ihre Naſe und Ahr Kehlkopf vom Ka— 
taerh befreit werden könnte? Dann bit 


te, beantworten Cie mir folgende Fra— 
gen, indem Sie das nötine Na oder Nein 
bintenan feben. Unterichreiben Sie Ih— 
ren bollen Namen und Adreſſe und fens 
den den Alupon an Spezealiſt Sproule’3 
a rrıce 

Diefer Aupon berechtigt die Lefer dieſes 

Rinttes zu einer freien Behandlung 
nenen Katarrh. 


Kit Ahr Kehlkopf raub? Nieien 
>ie ofi Kt Ahr Atem übelrie- 
chend‘ Zind Ihre Augen wäſſe— 
rig? Erfälten Sie fich Teicht? 
Nit Ihre Naie ſtets angefüllt? 
Müſſen Ste oft ausipuden? Bil- 


den fic in Ihrer Nafe Kruſten? 
Fühlen Cie fich fchlechter bei feuchten 


Nette Strengen Sie Ihre Naſe 
durch Schnaufen an? Verlieren 
Sie Ihren Geruchsiinn? Haben 
Sie morgens einen ſchlechten Geſchmack 

Munde? Haben Sie ein uns 


Gefühl in Ahrem Mopf? 


anacı I 

züſſen Cie Ihren Nehlfopf jedes- 
mal reiniaen, wenn Sie morgen auf» 
itehen Spüren Eie ein Kitzeln 
in Ihrem Mchllopf? eigen ſich 
Ausſcheidungen aus der Naie? 
@ommt der Schleim mit dem Kehllopf 

PRerührung? 


Voller Name— 


t Sproule ist in der Sache der 

Rofreiima der Naſen und Mehllöpfe bon 

(eimhaut Entzündung, Katarrh 

am 0 Jahre tütia geweſen, nad: 

ı er Nie Mniverfität Dublin, Irland, 
ahfoiviert hatte. A⸗der Mann, der an ei 

Za mehr ale Ighre gearbeitet 

h wovon er ipricht, und er ſagt 


ht me 
mit allem Nahdrud: „Wenn Ihre Naſe 
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Das Mennonitische 


Finanzierung Feiner Farmen — 


Nachlaſſenſchafts-Verwaltung — 


Waisenamt 
Schulden: 


Ausgleihung. 


H. VOGT, Manager. 


Offices: 917 Royal Bank Bidg., 


Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 





Geldjendungen und Pakete nah) Rußland. 


Bermittele Geldjendungen nach allen europäiihen Ländern; ebenfalls nad: 


Mexito, Paraguay und Brafilien. 


Reiſepäſſe, Vifas und VBürgerpapiere werden forgfältig und fchnellitens bejorgt. 
Vertraut mit Verficherungen aller Branden. 
Bafete nad Rußland wie in Nundihau No. 40. 
Wenden Sie fih in Ihren Angelegenheiten vertrauensboll an: 
Offen von 9 Uber Morgens bis 9 Uhr Abends. 
G. P. FRIESON 


Phone 56 919 


Winnipeg, — Manitoba, 


Res. Phone 54 087 


Zwiſchen Magnus u. Manitoba Avenue's 





S. N. KING 


OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanley Hotel, Winkler 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 


Dienstag, den 18. Oftober. 
— Mäßhige Preiſe. — 


Vertreter von W. DO. Scott, 
311 Portage Nve., Winnipeg, Man, 





— Genf. Das Büro der Ab- 
rüſtungskonferenz, dem es nit ge 
lungen iſt, Deutichland für die Teil» 
nahme an jeinen Beratungen zu 
gewinnen, bat ſich bis zum 10. Ok— 
tober vertagt, ohne Deutſchlands 
Forderung nad Niültungsgleichbe- 
rechtigung zu Diskutieren. 

— In der St. Stephens Broad- 
way United Church wurden am 2, 
Oft. Bernhard Krahn und Selen Un— 
rau beide von Altona getraut, nad) 
dem die Braut zuerit getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen worden 
var. 

— Die Weizenpreife fielen lebte 
Woche, und die Börje von New York 
tolgte mit einem Sturz atıf alle Pa— 
piere. 

— Am lchten Freitag beindte der 
erite Schnee Winnipeg. 

- Die Genenfandidaten der De- 
mofraten der Ber. Staaten, Rooſevelt 
und Smith, haben jich vereiniat, und 
Smith hat eine feurige Nede fiir Roo— 
ſevelt gehalten. 

— die Stimmen im kanadiſchen 
Parlament werden neu verteilt nach 
der letzten Volkszählung. Manitoba 
verliert feinen Platz. 

— Wie’s fcheint, nibt es doch nor 
eine 4-Mächtefonierenz in London, 
um  Dentichlands Forderung der 








und Mehlfopf ein Cpfer des Katarrh ae: 
morden find, Suchen Cie Nat und Hilfe 
fo fchnell mie möglich. Ein Hinausſchie— 
ben fönnen Sie bereuen * 

Wenn Ihre Antworten für obige Fra— 
nen bier anfommen, io befommen ©ie 
freie Information darüber zugeſchickt, wie 
Sie Ihre Nafe und Stchlfopf vom Ka— 
tarrh befreien können. finden Sie mal 
aus, ob Ihre Nafe nicht einer glücklichen 
Perion anachören darf, frei vom Katarrh 
wie Taufende andere. 

Schieben Cie es nicht auf, 
ichreiben Sie heute noch um Nat. Erbar- 
men Sie fich über Ihre vom Katarrh 
heimgeſuchte Naſe umd Ihren NKehlkopf 
und verſuchen Sie, ob ſelbige nicht zu den 
geſündeſten und angenehmſten Körvertei— 
len gemacht werden können Schreiben 
Sie in Deutſch oder Engliſch. Beantwor—⸗ 
ten Sie alle Fragen und ſenden Sie ſel— 
bige per Voſt an 

Gatarrh Specialiſt Sproule, 
228 Cornhill Blda,. — vBoſton, Maſſ. 


ſondern 


Gleichheit in Bewaffnung zu beſpre— 
chen, nad) den legten Nachrichten und 


beigebenden Antworten aus Paris 
und Berlin. 
— (ine Arbeiterkonferenz von 


England hat die Reiolution angenom 
men, dab falls fie an die Negierung 
fommen follten, mit einem ſozialiſti 
Ichen Programm auftreten und ces 
durchführen würden, darunter Die 
Nationaliftierung der Banken, 

— Die Spannung zwiiden Eng— 
land und Irland glättet jich, da auf 
einer Zuſammenkunft zwiſchen Präſi 
dent de Valera und Sekretär für die 
Dominionen Thomas eine Konferenz 
fiir den 14. Oft. anberaumt wurde, 
zur Beilegung der Yandzahlungen, die 
zum Sonflift geführt hatten durch 
Verweigerung der weiteren Zahlun 
gen durch Irland. 

— Neun Seeland iſt in der glück— 
lichen Lage, feine neuen Steuern auf— 
zulegen. 

— Die Stadt Chran, Orenon it 
durh ein Waldfeuer eingeäſchert. 
Seine 200 Einwohner wurden durd 
einen Feuerwall bindurchgerettet. 

— Der Bolihewismns wird heute 
in beionderer Weiſe in Zentral Afrika 
verbreitet. 

— Stönig Garol von Rumänien 
ordente die ſofortige Nitdfehr feines 
Eohnes, des Thronfolgers Michaels 
bon England an, wo er feine Mutter 
heſuchte, nachdem er durch eine enali- 
Ihe Zeitung zum eritenmal Stunde 
erhielt über feines Waters frübere 
onitößige Leben. Er war für 6 Wo 
chen aefommen, mußte den Beſuch 
ober nah 2 Wochen abbrechen. Kron 
yrinz Michael iit der engliichen Spra 
che mädtia. 


12. Oftober, 





Salbe — Haben Sie Haut: 
Eczema krankheiten: Offene Wun— 


den, Hautausſchläge, Ekzema? Dann 
verſuchen Sie dieſe wirkungsvolle Sal— 
be. Sie beſeitigt die meiſten Hautkrank— 
heiten. Zu haben in Schachteln für 25e, 
50e und 75c. Beitellungen made man 
nur durch Boit. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man, 


a EEE BEER 
DER HERBST 


bringt Erkältungen, Suiten, Schnupfen, 
Die Gelente reiben, der Körper fühlt ſich 
ſchwer, milde, Grippe: und Influenza: 
Tee bejeitigt das! Trinfen Sie es, ob 
geſund oder krank. Tpezialpreis $1.00 


HERBA MEDICA 


1280 Main Street, — Winnipeg, Man, 





7 Tage freie Probe 
für 
Nhenmatismus-Peidende 


Wenn Sie rheumatiich 
jind, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, , Roie 
Rheuma Tabs, ein be— 
währtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verjuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten geholfen. 
Schickt fein Geld nu 
Kamen und Adreſſe auf 
untenitebenden Koupon. 
Frei für Leſer 

Erprobt dies Mittel 
durch freien, foitenlojen Verſuch. Füllt 
Den Mupon aus und jchict ihn jchnell, ehe 
Diele liberale Offerte entzogen wird. 

Kupon 
Rose Rheuma Tab Co,, 
35lo No, Irving Ave., 
Chicaxo, Ill. 

Schteft mir bitte ein volles Paket von 
Noje Rheuma Tabs, pojtfrei, auf Ihre 
Koſten. Ich werde 7 Tage davon gebrau: 
den, nach den Anweiſungen umd dann 
enticheiden, ob ich weiter Davon benußen 
will 





(Dept. E-1) 


Name 


Adreiie 


FE nee Dintt nee 








— Die Mildıfarmer von rund um 
New VYork itreifen. 

— Der Kampf in der Mandſchurei 
geht weiter. Laut japaniichen Nadı)- 
richten fielen 1000 Chineien in einem 
2 Tage langen Mrteleriefeuer,. Yang: 
jam gewinnen die Japaner die Ober: 
band auc über die Rebellen. 

— Premier Braden von Manitoba 
erwähnte letzte Woche in einer Nede, 
daß Kanada ſich einem Defizit von 
5 Millionen, Manitoba von 2 Mill, 
und die Stadt Winnipeg von 11% 
Millionen gegenüber jteht. 

— Der fatholiiche Erzbiichop Flo— 
res wurde von der mierifaniichen Re: 
aterung als unerwünschter Auslän— 
der wegen jeines „Sirtenbriefes“ des 
Yandes verwielen. Er war der Dele- 
aat des Rapites, 





Palete und Geld nach Rußland 


„Zorafin“ Geldiendungen Weberweiiungsipeien 70 Gentst mit Netourunter: 


ihrift 15 Cents teurer 


Ausländiiche Pakete. 


Breiie in U. Dollar 


u: Ge: se; Tau ce 2 a la a u SEND 83.30 
Ne. 485. 100gr. Tee, 3kg. Zuder, 1Yla. Neis ccnnsesseecennnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnsnnnnennenn 83.40 
No. 234. Bla. Mehl, la. Mannagrübe, tg. Reis, ika. Zuder, 1fa. Schmalz 85.30 
No. 394. 4role. Schmalz, IYlg. Mehl cneecnenennnnnnn. — — 57.20 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 23143 und 87 152 


Winnipeg, Man. 
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die Ahnen eine Verbeſſerung ihrer 


und Mattiwerden. Es wird 
Ihnen nichts. Laien 
$15.00 für $2.98 befommen fann. 


Seniationelles 


Birnen Gläjer! 





Frei! 10 Tage Probezeit! 


Die lebten beitmöglichen Brillen mit großen klaren volldurchſichtigen Sıaern, 
Schfraft garantieren, 
feinfte Schrift, Arbeit, Näben, jehen nah und audı fern, neiichert gegen Brechen 
Sie erjtaunen und erfreuen 
Sie uns Ihnen zeigen, 


DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Toronto, Ont., Can., Dept. 500 


Angebot! 


durch die Zie die 


oder es foitet 
wie man etivas im Werte bon 














Freier Probe Rupon, 
DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO,, 
300 Yonge St., Toronto, Ont., Can., Dept. 500 
Ich möchte Ihre Brille für 10 Tage freie Probezeit veriuchen, 


— 
Adreſſe ................................................ 

















— Rio de Janeiro, 25. September. 
Vier unbefannte WBerjonen jtablen 
bier heute ein Ballagierflugzeug der 
Ban-American Mirways auf dem 
biefigen Lufthafen und wurden getö 
tet, als es bei einer Landung nabe 
Meritn, 15 Meilen von bier entfernt, 
zeritört wurde, 

Das Rio de Naneiro Büro der 
Pan-American Airways fandte die 
i- laende Radiomeldima an das New 
Norfer Sauptanartier: „Eines un— 
ſerer Sikorsky Flugzeuge, die in Rio 
itationtert find, wurde heute Morgen 
bon zwei Männern geitoblen, die Sao 
Paulo, Braiilien, zu erreichen juchten. 


Sie zwangen unſeren Nachtwächter 
zum Mitfliegen. Augenicheinlich 
batte einer unjerer Zwilmechaniket 


eine Nerabreduna mit den Männern, 
da er den Apparat zum Abflug fertig 
machte. nachdem der Nachtwächter 
feitgenommen worden war, und dann 
mitrlog. 

„Später lief die Melduna ein, dat 
das Flugzeug abitürzte und alle vier 
Männer den Tod fanden.“ Sao 
Yaulo war ſchon öfters der Mittel 
mmft von Umſturzbewegungen in 
Braſilien. 


— London, 17. Sept. Hauptmann 





Gebrauchte Automobile 


1930 Chevrolet Coach ſieht 

ſehr ſchön aus 4395.00 
1930 Ford Coach, wie neu ....$325.00 
1927 Chevrolet Coach, in guter 


ehe 8150.00 
1926 Chevrolet Touring +... s 75.00 
und noch viele andere Eine ganze 


Anzahl Kords und Chevrolet Coadhes 
nnd Sedans im Preiie von 835.00 
bis 8100.00 Meiter bringen wir 
unseren werten Kunden zur Kennt 
nisnabme, daß wir eine Holzſäge be 
iiken, womit wir jedermann gerne zu 
Dieniten ſtehen 
Winnipeg Motors 


(Kohn Roth) 
181 Fort St. und 236 Main 


KL 





Winnipen, Manitoba. 








Unwins, ein britiicher Striegsflieger, 
bat mit feinem Flugzeug eine Höhe 
von 45,000 Fuß erreicht und damit 
einen neuen Weltreford aufgeitellt. 

— Redwood Falls, Minn., 24. 
Sept. Sechs PBanditen baben die 
State Banf und Truſt Company um 
»35,000 beraubt. Der lleberfall er- 
folgte geitern. 

— Newport, R. J. 24. Sept. 
Ter im Nubeitand lebende Admiral 
William S. Simms von der ameri- 
faniien Marine, der im Weltfriege 
die amerifaniichen Marineitreitfräfte 
in den europätichen Gewäſſern kom— 
mandierte, bat feinen Austritt aus 
der Amerifaniichen Legion, deren 
GEhrenmitglied er iit, erflärt. Sein 
Austritt erfolgte als Proteſt gegen 
die Bonusforderungen der Legionäre, 

— „Lebende Zeitungen” find fom- 
mimiſtiſche Gruppen, die fich aus 
Kindern zujammenjeßen, einen ein 


eitlichen Titel tragen und fir Zwecke 
parteipolitiiher Propaganda benutt 
werden. : Die Aufgabe einer „leben 


den Zeitung“ beitebt darin, 
Yurfiibrung, einen Sprechchor oder 
etwas Mebnliches einzuüben, damtit 
berumzusieben und prolitariich Stim 
mung au machen. WBezeichnend iind 
— #erlin. Hermann Göring, 
ein Führer der Nationaliozialiiten, 
bezeichnete als die drei Sauptwahl 
tragen feiner Partei folaende: Wi 
derruf der Kriegsſchuldlüge, wodurd 
Teutichlands Ehre wiederberaeitellt 
werde, Gleichſtellung Dentichlands 
nit allen Nationen und nationale 
Sicherheit. 
„Es fann 


jich eine 


feine Araumente itber 
Diele Fragen geben,“ fitate er bin 
zu, „da die aanze Nation darauf 
beitebt. Selbit die von Vapen-Regie 


rung babe fie autacheißen. aber 
iehle ihr die treibende Macht, die 
ielben au verwirflichen. Sitler allein 
fönne diejes Ziel erreichen 


„Unter 3iel iit, den 
und den 


“ 


lommmniämus alls 
erflärte er, 


zumot 
ten, 





Mennonitifcye nundſchau 





Marrismus 





D — DD 
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WEHT 


Die Winkler Hochjchule 


bietet Schülern die bejte Gelegenheit, 
zubilden. Ein reich ausgejtattetes 


Department verlangt wird; 
erteilt. Das 
$3.00 — 4.00 den Monat zu befommen; 
bon 10 — 12 Dollar, 
rern mit Univerfitätsbildung erteilt. 


fi in den Graden 9, 10, 11 und 12 aus—⸗ 
Laboratorium jteht den Schülern zur Verfügung. 
Weiter wird ein vollitändiger Kurſus in Deutich geboten, und 
auch wird Unterricht in Kirchenge 
Schulgeld Für Grad 12 beträgt $45.00 per Jahr. 
das Stojtgeld per Monat beläuft fich auf 
Der Unterriht in den Hocdichulfächern wird von 3 Leh— 
Wan wende jih an 


war mehr, als vom 
chichte und Religion 
Zimmer find von 


John R. Wolkof, Principal, 
Winkler, Manitoba. 





— 





die Namen dieſer jugendlichen Grup— 
pen: die roten Trommler, die roten 
Nüben, die roten Spione, die grauen 
Kappen uſw. In den fommuniitiichen 
Stinderlagern jpielen die lebenden 
Zeitungen ebenfall3 eine wichtige 
Nolle, denn fie dienen als Organ der 
Lagerfommune, haben aber nit nur 
die Aufgabe, Nachrichten befanntzu- 
machen, Ereignijie zu beiprecdyen, jon- 
dern auch die ummohnende Zandbe- 
völferung für fommuniitiiche Ideale 
zu intereflieren. Mißbrauchte Kin— 
der! 

— Vanconver, B. E., 3. Oftober. 
Die bier tagende liberale Bereini- 
aung von Britiich Columbien be- 
fannte fich wiederum zum Ziberalis- 
mus und wandte fi nachdrücklich 
gegen jeden Koalitionsverſuch mit der 
banfrotten fonjervativen Provinzial 
regierumna, deren Unfähigkeit mit 
icharfen Worten fritifiert wurde. Die 
Verſammlung brachte zugleich ihr 
Vertrauen in T. D. Pattulo, den 
liberalen Führer, zum Ausdruck und 
forderte die baldige Abhandlung pro 
vinzialer Neumablen. 


— In Mosfan erhielten die dort 
wohnenden deutichen Staatsangehö 
rigen die Erlaubnis zur Errichtung 
einer reichsdeutichen konfeſſionellen 
Schule. Als Leiter iit Lehrer An 
aersbab aus Köln berufen worden. 
Die Erteilung von Neligionsunter 


richt bat das ruiliiche Unterrichts 
miniſterium unterſagt, dafiir ent 
fallt anderjeit8 in der Deutichen 
Schule der „politiihe Unterricht“ 
der jonit in allen ruſſiſchen Schulen 


Pflichtiach vit. Die Schule wird von 
22 Ddeutichen Mädchen und Knaben 
beſucht. Dazu iſt au bemerfen, daft; 
m ®erlin bereits fett 1927 eme 
Zomjetichule beitebt, die etwa don 


EINE NEUE 
ERFINDUNG 


nachts ficher zu 





für Nutomobilfahrer, 


fahren. Sicherheit für die Augen. EI 
euchtet beide Zeiten des Weges, ber 
treibt Dunfelbeit. Agenten erbalten 
hbundertundfünfzig Prozent Kommiſ 
jion. 

JOHN WROBBEL 

3351 Alexandrine E., 

DETROIT, MICH, U. S. A. 











Ich verfende 


Nio Kaffee, per Pfd. 
Santos Nlaffee, No. 1, per Pfd. 
Geröitet in Bohnen oder nemahlen 


Bei einer Peitellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 


fee iſt die Kracht frei. 

Bu a nenne 

Weißes Schmalz, 50 Pfund ... 
6, 9. Wartentin 

144 Logan Ave. — 

— Telephon 93 822 — 


25 


.... BO 


Rinnipeg, Man, 


180 Kindern beſucht wird. 


— New Norf, 27. Sept. Berichte 
aus Merico, nach denen ſich das Land 
darauf vorbereitet, in der nächſten 
Zeit zum Golditandard zurüdzufeh- 
ren, werden in Banfiersfreifen in 
New Norf als ein weiteres Zeichen 
fiir eine Beſſerung der Finanzlage 
angeieben. Man erwartet, daß ein 
folder Schritt Merifos ein Wieder- 
aufleben des Handels zwiichen jenem 
Sande und den Vereinigten Staaten 
zur Folge haben wird. 








Wohnhaus 


in N. Kildonan, Eaſtland Ave., mit 
4 Zimmern zu vermieten. $10.00 
monatlich. 

J. Wardell. 
Eaſt Kildonen, Man. 





Koſt und Quartier 


Mäßigſte Preiſe, 1 Min. von der 
Normal-Schule. Frau Günther, 437 
Elgin Ave., Winnipeg, Ph. 87551. 





Blumen 


für alle Zwede 
Hoczeitöbufette, — Tranerfränge 


OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osbornel 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 











A. BUHR 


Denticher Rechtsanwalt 
vieljahrige Erfahrung in allen Rechts 
und Naclabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Office Tel. 24 968, Nef. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 





D. U. Dyck 


Ubrengeihäft und Neparatur» 
Werfftätte, 

— ®Rinfler, Man, — 
Ihren-Reparaturen und Gold»Arbeit 
werden jauber, gemiflenihaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Negulierun 
Sendet Eure Uhren dur die Poſt. 











Sehr entiprechendes 
Omartier 


im Zentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Hauſe 
Wilh. Löwen, 39 Martha St. 
Zimmer zu verrenten auf furze und 
lange Zeit, ebenfalls Betten für 1 

Taa und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in des 
Stadt jedem zu Pieniten. 
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— Das Hans des Nidsters Thayer 
in Worceiter, Mafi., des Verband- 
lungsrichters in dem Mordprozeß ge- 
gen die beiden Anardiiten Sacco und 
Banzetti vom Jahre 1920, wurde let- 
zten Dienstag, furz nad) 4 Uhr früh, 
durch eine Bomben-Erplofion teilmei- 





Praktiſch, hygieniſch, 
zeit⸗ und waſſerſpa⸗ 
rend iſt dieſer einfa- 
che Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leus 
te, die diefen Appa⸗ 
rat fchon im es 
brauch baben. 


Preis $1.75 por» 
tofrei. Agenten ers 
balten entſprechen⸗ 
den Rabbat. 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 














2 














Truck — 
zu Ihren Dienften 


Stehe bei Ilmzügen mit meinem 
Trud für mäßigen Preis zur Berfü- 
gung. Bin auch bereit außerhalb der 
Stadt Dienite zu tun. Xiefere auch 
Kohlen und Hola. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 




















je zertriimmert. Der Richter entkam 
unverlegt. Seine Gattin wurde mit 
einer Kopfwunde nad) einem Hoſpi— 
tal überführt, und eine Hausangeitell- 
te, Joan Aſhe bedarf der Hojpitalbe- 
handlung wegen einer Nervenerſchüt— 
terung, die fie infolge der Erplofion 
erlitt. 

— Der Verfanf von 15,000,000 
Buſhel amerikaniſchen Weizens oder 
Mehls an Ehina im Soldwert von na- 
hezu $9,000,000 ſcheint gefichert zu 
jein, denn die Verhandlungen zwi— 
ihen der chinefiichen Regierung und 
der Bundesbehörde der Ver. Staaten 
nabern fid) einem erfolgreichen Ab- 
ſchluß. 

— Im Amtsblatt „Milliett“ in 
Sitanbul, wird ohne Angebe von Ein- 
zelbeiten die Meldung verbreitet, daß 
türkiſche Beamte in SHalfabinar, 
einem Stadtteil von Smyrna, Doku— 
mente aufgefunden hätten, welche er- 
jeben ließen, da der Dichter Homer 
dort geboren jei. 

Um den Geburtsort Somers und 
darum, ob überhaupt nur ein Dichter 
der Verfaſſer der „Ilias“ umd der 
„Odyſſee“ war, jtritt man fich ſchon 
im graueiten Altertum herum, und 
jieben Städte, darunter vornehmlich 
Smyrna und Chios, erhoben An- 
jpruch auf die Ehre, der Geburtsort 
des angeblich blinden Dichters gewe— 
jen zu jein, wobei aud) jein Geburts— 
jahr in den Angaben um nahezu 500 





Der Mlennonitifche Katechismms 


1. Der Bleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ uni „apoftoltihem 
Blanbensbelenntnis* ) 18. Bufloge, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


aller Nichrungen unſeres 
reis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren wid mehr, per Exemplar portofrei 


1.0. 


olfes und in feinem Hauſe fehlen follte. 


®. Der große Katechisnus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Eremplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Ergemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 
Rundidau Bublifping HSpufe 


Blennonttifdys Bunbfdyam' 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifbing * 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daf „bezahlt bis 19337“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiijde Rundſchau ($1.25) — 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) —— 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 


En 


22. 


—— 


Etaat oder 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: sense 





Note“ ein. 






Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Monep Order“, 
(Bon den 1.5.9. auch perfönliche Schecks.) 


„Erpres Monen Order“ 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


oder „Bojtal 


Adreſſe ift wie folgt: 














Jahre jchwantte, von 685 bis 1159 
vor Chriſti Geburt. 

Die meilten Forſcher halten die 
beiden Epen überhaupt nur für Sam- 
melmwerfe derDdichtungen vieler an den 
griehiihen Häfen herumziehenden 
ariechiicher Barden, die Dichter und 
Sänger waren, und bejtreiten, dab 
ein blinder Homer gelebt hat, der die 
beiden Dichtungen verfaßte. 

— New York, den 28. Sept. Die 
Coolidge-Eifenbahnfommijjion, ein 
iiber den Parteien jtehendes Komitee, 
deiien Leiter der frühere Präfident 
der Vereinigten Staaten ijt und dem 
ferner Al Smith, der frühere Gou— 
verneur von New York; Bernard M. 
Baruch, ein Direktor der Baltimore 
u. Obio Linie und befannter Finanz- 
mann: Alerander Legge, der Präfi- 
dent der International Harveſter Co., 
und Clark Howell, ein Zeitumgsver- 
leger aus Atlanta angehören, wird 
jofort mit der Aufnahme ihrer Tätig- 
feit beginnen. 

Die Kommiſſion wird fidh intefiv 
mit der Finanzlage der Eijenbahnen 
und dem  Eijenbabnproblem von 
heute befafien und dürfte nad) ge- 
nauem Studium mit Empfehlungen 
vor die Deffentlichkeit treten, die das 
ganze Syitem der Eiſenbahnregulie— 
rung und Babhnraten von Grund auf 
ändern dürften. 

— Nerv Norf, 30 Sept. Alexander 
Forſyth, der Kapitän des Fährbootes 
„Opbjervation,“ das am 9. Septem- 
ber erplodierte und mit einem Berluit 
von 47 Menfchenleben im Cajt River 
verjanf, wurde heute von den Groß— 
gejchiworenen von Brour County des 
Totichlages zweiten Grades ange- 
flagt. Die Geſchworenen berichteten 
Beiſitzer Edw. S. Dore vom Oberjten 
Staatsgericht, dab der Keſſel des 
Bootes jchon jeit mehreren Monaten 
defeft war und daß der Eigentiimer 
des Vootes für Haftpflicht und Arbei- 
terverfiherung bätte jorgen follen. 

— #erlin, 27 Sept. Reichskanz- 
ler von Wapen erhob heute gegen 
Frankreich die Anklage des Milita- 
rismus. Er tat dies in Beantwor- 
tung einer Anſprache des franzöfi- 
ichen Bremiers Serriot am Samstag, 
der erklärt hatte, Deutichland plane 
jeine Wiederbewaffnung. 

— Havana, 28. September. Das 
Kriegsrecht iſt heute über Havana ver- 
bängt worden nachdem es zu einem 
neuen Aifladern des politiihen Ter- 
rors gefommen it und vier populäre 
kubaniſche Bolitifer nach amerifani- 
icher Sangiterweife ermordet wurden. 

— GSenforth, Ontario. Bor über 
3,000 begeiiterten Zuhörern jprad) 
letzten Mittwoch der liberale Führer 
W. 2, Madenzie King über die ge— 
aenwärtige Lage in Canada. Die 
meiſterhafte Rede wird zugleidy als 
Auftakt des politiichen Kampfes be- 
tradhtet, der vorausfihtlih im ca- 
iadiſchen Unterhaus ausbrechen wird, 
wenn e8 am 6. DOftober zu jeiner 
Seſſion zufammentritt. Der libera- 
ler Führer areift die Reichsfonferenz-», 
Eiſenbahn- und Arbeitslofigfeit der 
Pennett-Regierung an. 

Tofiv. Angeblich verhandelt 
die ruſſiſche Regierung gegenwärtig 
mit einer japaniichen Firma über 
den Umtausch von 30,000 Tonnen 





12. Oftober 1932, 





Weizen gegen japaniihe Induſtrie— 


produfte. 

— London. John Ford Darling, 
Direftor der engliiden Midland 
Bank, welcder gleichzeitig ein be- 


fannter volfswirtihaftlider Schrift- 
iteller it, erflärt in einer Ueberſicht 
iiber die Ergebnijje der britijchen 
Neichswirtichaftsfonferenz; in Dtta- 
wa, dab die „wirtichaftliche Anzie- 
bungsfraft“ vermutlidy zur jchließli- 
then Angliederung Canada an die 
Vereinigten Staaten fiihren werde. 

Er führt dafür nicht nur die übli- 
chen geographiidhen Gründe an, jon- 
dern jagt, was in Ottawa auf ihn 
den tiefiten Eindrud gemacht habe, 
ſei gewejen, dab „Canada an die 
Vereinigten Staaten 150 Millionen 
Dollars jährlid) an Zinſen abführen 
muB.“ 

— #erlin, 3. Ott. 
ichenmengenbradten dem deutjchen 
Neichspräfidenten von Sindenbnrg 
begeiiterte Ovationen dar, als er 
geitern glücklich jeines 85. Geburts. 
tages zur Stirde fuhr und jpäter 
eine Barade der Berliner Garniſon 
der Neichswehr abnahm. 

— Potsdam, 3. Oft. 90,000 
Sungens und Mädchen im Alter von 
8 bis 18 Jahren nahmen an dem 
impojanten nationaljogialijtiihen Ju- 
gendtreffen teil und paradierten vor 
ihrem Führer Adolf Hitler. Sechs 
Stunden lang dauerte der Vorbei— 
marſch der jugendlichen Scharen, die 
aus verſchiedenen deutjchipredyenden 
Teilen Europas bier zujammenge- 
itrömt waren. Hitler hielt feine po- 
litiſche Rede, doc) brad) tojender Bei- 
fall aus, als der Nugendführer er- 
flärte: „Hitler fann fi) auf feine 
Jugend verlajjen.” 

— Tofia. Der Nloreaner Lo Ho 
Sho, der am 8. Januar einen er- 
folglojen Bombenanjhlag auf Kaiſer 
Hirohito unternahm, wurde des An- 
ihlags auf das Leben des Kaiſers 
fir jchuldig befunden und vom Ober- 
ſten Hericht zum Tode verurteilt. 

— Nom. Herriot hat ungehener- 
liche Beichuldigungen gegen Deutid- 
land geichleudert, u. a. dab es zu 
einem Rachekrieg gegen eine ge 
wiſſe Macht“ aufzurüjten ſuche. Der 
italieniſche General Marietti beipricht 
dieſe Frage in einem Artikel in der 


Große Men- 


Turiner „Stampa.“ 
Wenn Deutihland den Rache- 


frieg wollte jo würde es nicht durd) 
den Teil V des Berfailler Vertrags 
bon ihm abgehalten werden, jon- 
dern durch die Tatjache, daß der 
Krieg einer Großmacht den allge- 
meinen Krieg bedeutet und nicht nur 
mit Menſchen und Material ausge— 
fochten wird. In dem Augenblid, 
in dein Deutichland das Recht er- 
hielt, bis gu einem gewifjfen Grad 
wieder aufzurüſten, würde fi nur 
eins ändern, nämlich die Vorherr— 
ſchaft Frankreichs. 

Das iſt der eigentliche Grund, wes— 
halb Frankreich und ſeine Trabanten 
fi) gegen den deutichen Antrag er- 
flären.“ 

— Englands Henker begeht Selbit- 
mord. Graufige Erinnerungen trei- 
ben den einitigen Scharfrichter zum 
Tod durd) eigene Hand, 








